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Lloyd George über dieRechnung
der Entente .

Haag, 8. Aug . Lloyd George gab im Unterhaus
dm von Bonar Law angekündigten Ueberblick über die
Lage . Er führte aus : Vor vier Jahren beschloß das britische
Reich , alle seine Kräfte einMsxtzen in dem größten Krieg, den
die Welt jemals erleben sollte , nicht weil ein Einfall in das bri-

‘ tische Gebiet stattgefunden hatte oder drohte , sondern weil das
ätemationale Recht verletzt worden war . Als der Krieg aus¬
brach, besaßen wir eine Flotte , die so mächtig war , wie die
drei uns an Stärke foigenden Flotten zusammen . Wir hat¬
ten ein Abkommen mit Frankreich , wonach wir
diesem Lande zu Hilfe kommen mußten , wenn
es mutwillig angegriffen würde . Eine Bestimmung über die
.Größe der Truppemnacht , die wir anfzubringen hatten , bestand"
nicht und niemals wurde der Gedanke ausgesprochen, daß wir
mehr als sechs Divisionen ins Feld stellen sollten.

Lloyd George wandte sich dann der Aufgabe der Flotte zu
und erklärte , wenn die Verbündeten auf dem Meere ge-
schlagen würden , so wäre der Krieg aus . Aber solange dies
nicht geschehe, könne Deutschland niemals triumphieren . Der
entscheidende Kampf wird in der Hauptsache von der briti
s ch e n Kriegsflotte ausgefochten. Als der Krieg begann,
umfaßte die britische Flotte ein Tonnenmaß von zweieinhalb
Millionen . Jetzt aber beträgt sie mit Einschluß der Hilfsflotte
acht Millionen Tonnen . Hierdurch können die Meere für
den Welthandel abgeschlossen werden. Vier Jahre
lang wurden alle Handelswege ohne Unterlaß von der briti -

' jchen,Flotte abpatrouilliert , die als unüberwindliches Hindernis
.für die Deutschen auftrat . Die britische Flotte kondolierte, legte
Minen , räumte Minen auf und machte Jagd auf die U-Boote.
Mchrend des letzten Jahres haben die Deutschen zweimal mit
Entschlossenheit versucht, eine Entscheidung herbeizuführen und
zwar eine auf dem Meere mit den Unterseebooten und eine an¬
dere auf dem Lande . Sie versuchten die Offensive auf dem
Lande , da die Offensive auf dem Meere mißglückt war . Wäre
letztere gelungen, so wäre dies entscheidend gewesen . Wenn die
U-SBoßfe Erfolg gehabt hätten , so wären uniere Keere in Frank ,
reich hinweggeschmolzen . Die Amerikaner hätten nicht herüber
kommen können, Munition hätte nicht versandt werden können
und wir hätten Frankreich und Italien nicht mit den nötigen
Kohlen und Rohmaterialien zur Vertertiaung von Munition
versorgen können. Wenn Frankreich, Italien und England mit
bcr Aushungerung bedroht worden wären , so wäre ebenfalls der
Krieg zu Ende gewesen , bevor noch die Aushungerung komplett
geworden wäre . Der Triumph , zu dem die britische Flotte vor
allen Dingen beitrug , wäre nicht ohne die gewaltige Unter ,
stützung der Arbeiterschaft errungen worden.

LI<chd George sprach dann über dos Wachstum des
Heeres und sagte: Trotz der hohen Anforderungen , die an
unsere Hilfsquellen zur Instandhaltung der Flotte und für dia
Kohlenversorgung seit August 1614 gestellt wurden , haben wir
allein in Großbritannien für .Heer und Flotte 6 Vx M i l
lionen auf die Beine gebracht , und zwar zum größten Teil
durch fneiwillige Anwerbung , was ohne Beispiel in der Ge¬
schichte aller Länder der Welt steht . Wenn d' e Vereinig¬
ten Staaten im Verhältnis zu ihrer Bevölkerung ebenso¬
viel Männer unter die Waffen rufen , so müssen sie 16 Mil¬
lionen Mann aufbringen . Tie Kronländer haben eine Million
Mann aufgebracht und ihre Vertreter , besonders die ersten Mi¬
nister , haben uns sehr schätzenswerte Dienste bei Beratungen
und Entschlüssen geleistet. Seit Beginn des Krieges hat In¬
dien 114 Million Mann geliefert.° Lloyd George erklärte dann zur jetzigen militäri¬
schen Lage : Am 21 . März war der Feind infolge des
Friedens von Brest -Litowsk jeder Befürchtung in bezug auf
seine Ostfront enthoben . Er brachte seine besten Divisionen
«vs dem Osten nach dem Westen , während unsere Truppen
durch eine langwährende Offensive ermüdet waren . Außer¬dem befand sich am 21 . März nur eine amerikanische Divi -
sion an der Front . Das Wetter war für den Feind günstig
und verhinderte die vollkommene Wirkung unseres Sperr¬
feuers . Das Ziel des Feindes war , in diesem Jahr noch vor
der Ankunft der Amerikaner eine Entscheidung zu erringen
und vor allen Dingen eine Trennung der französischen und
britischen Heere herbeizuführen . Tann sollten zuerst die bri -
iffchen Heere überwältigt werden , und so hätten die Deut¬
schen mit den Franzosen leichtes Spiel gehabt . Im Anfang
nzielten die Deutschen einen bedeutenden Erfolg . Unsere
Verluste an Mannschaften , namentlich an Gefangenen , und
an Material waren groß . Aber innerhalb 14 Tagen wurden
268 000 Mann über den Kanal geworfen und in einem Mo -
uat 355 000 Mann . Jedes verlorene Geschütz wurde ersetzt ,die Anzahl der Maschinengewehre sogar vermehrt . In sechs
Wochen wurden die Deutschön durch das britiche Heer ge¬
worfen und ihr Vordringen zum Stillstand gebracht . Nach
dem 1 . Mai wandten sich die Deutschen gegen die Franzosen
und erzielten einen vorläufigen Erfolg in großem Maßstab .
Aber sie wurden durch Marschall Foch, den wir bei dieser
Gelegenheit zu seiner neuen Würde beglückwünschen, die er
'ich durch sein Genie und seine Tiichtigkeit erworben hat ,
uicht nur ausgehalten , sondern auch durch einen glänzenden
Gegenangriff zurückgetrieben . Die Gefahr ist indqs -

sen noch nicht geschwunden ; denn offenbar ist vom
deutschen Generalstab die Absicht nicht aufgegeben , nach dem
Plane Ludendorffs noch in diesem Jahr eine m i -
litärischeEntscheidung herbeizuführen . Lloyd
George untersuchte dann die Gründe , die zu dem Erfolg der
Alliierten geführt haben : In erster Linie ist es die Schnel¬
ligkeit gewesen, mit der die Verluste wieder ausgeglichen
wurden und mit der die amerikanischen Truppen
herangeführt wurden . Ein anderer Grund liegt in der
Einheit des Oberbefehls . Von dem Augenblick
cm, _

da Foch das Oberkommando erhielt , neigte sich das
Glück auf die Seite der verbündeten Heere . Der Feind wird
seine günstige Lage vom 21 . März niemals wieder zurück¬
erhalten . Denn jetzt besitzen die Amerikaner ein starkes und
siegreiches Heer in Frankreich , das mit den besten Truppen
zu vergleichen ist. Die Vermehrung dieses Heeres wird un
unterbrochen vor sich gehen, bis es allein beinahe ebenso
stark ist wie das deutsche Heer . Die wirtschaftliche Lage der
Mittelmächte ist verzweifelt .

Wir hegen nicht den geringsten Wunsch , uns in die An
gelegenheiten des russischen Volkes zu mischen , aber
wir dürfen nicht zögern , diesem Volke jede Hilfe zu ver
leihen , die uns möglich ist, damit das russische Volk sich wie
der frei machen kann . Der einzige Wunsch der T s ch e ch 0
Slowaken ist der , Rußland zu verlassen und
nach dem Westen zu kommen , und unsere Aufgabe ist es,
ihnen die Erfüllung dieses Wunsches zu ermöglichen.

Darauf wandte sich Lloyd George der Friedens
frage zu . Er erklärte , er glaube an einen Völkerbund .
Aber , so fuhr er fort , ein solcher Bund hängt von den Be
dmgungen ab , unter denen er geschlossen wird . Hinter dem
Völkerbund muß eine Macht stehen, die in der Lage ist,
seine gerechten Beschlüsse durchzuführen . Wenn wir dem
Feinde zeigen können , daß eine solche Macht besteht, so wird
der Friede nicht mehr fern sein . Die Personen aber , ,die
den Krieg herbeigeführt haben , sind noch vorhanden , und
wir können keinen Frieden haben , solange sie die bedeutend¬
sten Ratgeber in den Entschlüssen des Feindes sind. Jeder
will den Frieden , aber es muß ein gerechter und dauerhafter
Friede sein , hinter dem eine Macht steht.

*
Debatte über den Völkerbundgedanken.

WTB . Bern , 8. Aug . Die Unterhausdebatte am
1 . August über den Völkerbundgedanken fand bei der
Bewilligung der neuen Kriegskredite statt . Der Liberale Sir
W. D i ck i n s 0 n wies dmauf hin , daß Englands Kriegsaus¬
gaben nahezu 8 Milliarden Pfd . Sterlinge erreicht hätten , aber
das Land trage die Bürde willig , da es sich bewußt sei , für ein
hohes Ideal zu kämpfen. Der Redner deutete an , daß dieses
Ideal der Völkerbund sei. Die furchtbare Alternative des Völ>
kerbundgedankens sei ein neuer Krieg in 20 bis 30 Jahren ,
für den die Nachwelt diejenigen verdammen würde , die jetzt
unterließen , einen dauerhaften Frieden herbeizuführen.

Thomas (Arbeiterpartei ) erklärte, der Ruf nach einem
ehrenvollen Frieden bestehe heute in allen Gesellichaftsschichten
und es sei ein schwerer Fehler , zu behaupten , daß diejenigen, die
vom Frieden sprächen, Feinde des Landes seien . Er sei gegen
einen Wirtschaftskrieg. Der wirtschaftliche Krieg nach dem
Kriege würde einen weiteren Krieg in naher Zukunft bedeuten.

Ter Unionist Major W 0 a d führte aus , ein Völkerbund,
der nicht schließlich Deutschland einschlösse, wäre ein trauriger
Ersatz für das Ideal . Was die Behauptung angehe, daß die
Einführung von Vorzugs quellen das Ende des Völkerligagedaw
kenS bedeute, so könne er ihr nicht beipflichten.

Der Liberal« Oberst Wodgewood wies -darauf hin, daß
der Völkerbund jeder beitretenden Nation cewisse Opfer auf
erlegen würde . Beispielsweise würden Nationen außerhalb des
britischen Reiches in rein britische Angelegenheiten mitM -spre -
chen haben. Das sei eine bittere Medizin , aber seines Erachtens
sei es der einzige Ausweg für die Regierungen .

Nach der Bvlfour -Rede sprach der Liberale Mac C u r d y ,
seines Erachtens sollte der Völkerbund aus Völkern bestehen ,
die die Ueberzeugung hätten , daß der Krieg an sich Unrecht
und als Mittel zur Durchsetzung diplomatischer Forderungen
verwerflich sei.

Mac Donald (Arbeiterpartei ) führte aus , jedenfalls
lürfte der Völkerbund nicht eine Liga von Regierungen , Diplo¬
maten und Außenämtern sein , sondem eine Liga von Paria -
nkentariern als ein Teil des allgemeinen politischen Lebens der
Stationen .

Der Unionist Robert Sykes wies auf das allgemeine
treben der arbeitenden Klasse hin, künftig dem Militärdienst

zu entgehen und auf das allgemeine Friedensverlangen aller
Kaufleute und Fabrikanten nach der furchtbaren Periode der
Zerstörung .

Der Liberale Robertson führte aus : Seines Erachtens
müßten zunächst alle Nationen Übereinkommen, die Rüstungen
im weitestgehendem Maße zu vermindern . Der Bund müßte
eine juristische Maschinerie besitzen , um Streitigkeiten zwischen
den Nationen zu schichten und die Nationen müßten sich ver-
pflchen , Kontingente zu stellen, um die Nationen , die sich der
Entscheidung des Bundes nicht fügten , zu zwingen.

Der Unionist Major Tyron betonte, daß der Völkerbund-
gedanke Hoffnung los sei , solange Deuffchland nicht gejchagen
sei.

Unterstvatssekretär Cecil deutete an, daß die Regierung
einen eingehenden Plan ausarbeite , in dem sie die Hoffnung
ausspreche , daß sie in -der nahen Zukunft Gelegenheit für ein¬
gehende konkrete Erörterungen bieten werde.

»rutsch» SiieoetiiL
WTB . Großes Hauptquartier , 8 . Aug. (Amtlich .)

Westlicher Krie - - sch«upl« t,.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht. Beiderseits der Ly 8

schlugen wir englische Teilvorstöße zurück . Nördl:ch der
Somme führte der Fe« d heftige Gegenangriffe gegen unsere
neuen Linien beiderseits ^dcr Straße Bray - Corbie . Sie
wurden abgewiesen. Während der Nach zeitweilig auflebende
Artillerietätigkeit - und Erkundungsgesechte. Westlich von
M 0 n t d i d i e r scheiterte ein Teilancriff der Franzosen.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz . Zwischen Soissons
und Reims lebte der Feuerkampf nur vorübergehend auf,
Kleinere Jnfarfteriekämpfe an der A i s n e und V e s l e und
nördlich von Reims .

Heeresgruppe Herzog Albrecht. In den Vogesen erfolg¬
reicher Vorstoß in die feindlichen Linien am Schratzmän -
n e l e. .

•
Leutnant Freiherr v . B 0 e r i g k errang seinen 20. Luft¬

sieg.
Der 1. 8 ener «lquartier » eister : Ludendsrfs .

Jleue Versenkungen .
Berlin , 7. Aug . (Amtlich.) Eines unserer Untersee.

bote , Kommandant Kapitänleutnant von Schräder , hat an
der Nordküste Irlands den stark gesicherten englischen
Dampfer „Justicia " von 32 120 B .R .T . . durch mehrere
Torpedotreffer so stark beschädigt , daß das Schiff am fügenden
Tage durch das vom Oberleutnant zur See von Ruckteschell be¬
fehligte Unterseeboot trotz Bedeckung durch 18 Zerstörer und 16
Fischdampfer endgültig versenkt werden konnte. Infolge sei¬
ner ähnlichen Bauart wurde das Schiff zunächst irrtümlich für
den früheren deuffchen Dampfer „Vaterland " gehalten. Das
Unterseeboot hat außerdem noch zwei große Dampfer , davo«
einen vom Typ „Franconia " - (18 000 B .R .T .) aus stark ge¬
sicherten Geleitzügen an der Westküste Englands herausgeschos-
sen, rund insgesamt 57 000 B .R .T .

Der Chef des Admiralstabs der Marino

Deutscher Abendberichk.
Berlin , 8 . Aug . , abends . (Amtlich.) Angffff der Englän -

der zwischen Ancre und Avre . Der Feind ist in unsere
Stellungen eingedrungen .

Oesterreich-ungarischer Tagesbericht .
Wien , 8 . Aug. Amtlich wird vrrlautbart :
An der italienischen Front keine größeren Kampfhandlungen.
In Albanien griff ein aus ' Land» und Seefliegern zusammen ,

gesetztes Bombengeschwader den italienischen Flugplatz östlich von
Balona an. Reiche Feuer - und Rauchentwicklung zeugten für den
Erfolg des Unternehmens . Ter Chef des GeneralstabrS.

Türkischer Bericht .
Konstantinopel , 8 . Aug . (WTB . Nicht amtlich .) Amt»

sicher Bericht von gestern : Palästinafront : Ein von
inehreren feindlichen Kompagnien gestern Nacht gegen un¬
sere Stellung bei Rafat unternommener Angriff brach
blutig zusammen . Nach längerem Feuergefecht wurde der
Gegner in seine Ausgangsstellungen zurückgeworfen. Tags¬
über lag schweres Artilleriefeuer auf den

_
beiderseitigen

Stellungen und dem Hinterlande . Sonst keine Ereignisse
von Bedeutung .

Die feindlichen Heeresberichte.
Paris , 8. Aug. Nichtamtlich . Amtlicher Bericht von gestern

Nachmittag . In der Gegend von Montdidier machten die Franzosen
einige örtliche Fortschritte südlich Franicourt und südöstlich des
Mesnil -St . George. An der Beste schlugen die Franzosen gestern
Abend einen deutschen Erkundungsvorstoß gegen dar Gehöft La
Grange zurück. Sie setzten sich auf der Station Cirh -Salsogne fest
und machten etwa 100 Gefangene östlich Braisne . Ein heute
Morgen auf die französische . Stellung südlich Auberive gerichteter
örtlicher Angriff wurde zuriickgeschlagen.

Englischer Bericht vom 7 . August abends. Weitere feindliche
Angriffe morgens und nachmittags beiderseits der Straße Bray—
Corbie wurden abgewiesen . Der Vormarsch unserer Patrouillen
östlich von Robecq wurde fortgesetzt und unsere Linie zwischen den
Flüssen Labe und Slerenos in einer Tiefe von 1000 Davds auf
einer Fwnt von annähernd 5 Meilen ^vorgeschoben.

Englischer Bericht vom 8. August vormittags. Die britische
vierte und die französische erste Armee unter dem Befehl des
Marschalls Haig sind beim Morgengrauen auf einer breiten Front
östlich und südöstlich von Amiens zum Angriff übergegcmgen . Der
Angriff entwickelt sich befriedigend.

Amerikanischer Heeresbericht vom 7 . August abends. Oesüich
von Bazoches überschritten unsere Truppen die Vesle und setzten
sich an der Straße Reims—Soissons fest. Feindliche Gegenan¬
griffe scheiterten unter unserem Feuer .

. (Weitere Kriegsnachrichten siehe Seite 5.)
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Politische AlMM.
Karlsruhe , 9 . August.

Ueber einige Tatsachen, die ja Mir kein Geheimnis sind , wird
man am Anfang des fünften Kriegsjahres ganz offen sprechen
müssen. Anderhalb Jahre uneingeschränkten U - Boot -
krieg haben den Kriegswillen der Gegner nicht brechen kön
neu, und alles in allem geht es ihnen , was die materielle Ver-
sorgung betrifft, auch heute noch zum mindesten nicht schlechterals uns . Der uneingeschränkte U-Bootrrieg hat ferner nicht
verhindern können, daß die Vereinigte, ? Staaten an
der Westfront ein mit allem Nötigen gut versehenes Mil
lionenheer ausstellen. Die Hoffnung , daß nach dem Ab' chluß des Friedens im Osten ein kurzer Endkampf im Westlen
die Entscheidung zugunsten Deutschlands und den allgeryeinen
Frieden bringen werde, hat getrogen. Wir sind ja in diesem
Krieg daran gewöhnt worden, mit langen Zeiträumen zu rech¬
nen , immerhin ist seit dem Abschluß des Brester Friedens bei
nahe schon eine ebenso lange Zeit wieder vergangen, wie bet-
Krieg von 70/71 im ganzen gebauert hat . Gestehen wir offen,die meisten Menschen in Deutschland haben sich im März die¬
ses Jahres die Gesamtlage im August anders vorgestellt, als'
sie sich in Wirklichkeit gestaltet hat . Schließlich hat auch der
Ostsrrede selbst enttäuscht — nicht nur in politischer Beziehung.Es ist ein Frieden, der viel Soldaten braucht.

Was folgt daraus ? Daß wir jammern sollen , wir wären
vrrloren? Daß wir ins Mauseloch kriechen und zum Abschluß
jedes Friedens, wie ihn die Gegner sich wünschen, bereit sein
müssen? Daß wir hilflos, rettungslos der Niederlage ent¬
gegensehen ? Nein, das ist ganz töricht und wenn es heute
Leute in Deutschland gibt, die dergleichen glauben , so ist das
nur der psychologisch begreifliche Rückschlag einer Stimmungs
niache , vor der in der sozialdemokratischen Presse stets gewarntworden ist . Gegen Scheid emalin hat die alldeutsche
Presse getobt und gehetzt, weil er im „Vorwärts " schrieb, an
einen Zerschmetterungssieg in diesem Kriege , sodaß der eine
dem andern die Bedingungen zu diktteren in der Lage sei ,könne nur ein Narr glauben. Tie alldeutsche Presse hörte da
mals von diesem Ausspruch nur die eine Seite heraus, daß
Deutschland nicht imstande sei, einen solchen Zerschmetterungs¬
krieg über seine Gegner zu erringen . Der Satz gilt aber ge¬nau so gut , wenn nicht noch besser nach der anderen Seite:
ein Narr , wer glaubt, die Gegner könnten über Deutschland
emen Zerschmetterungssieg erringen, sodaß Deutschland ihre
Bedingungen vorbehaltlos anzunehmen gezwungen wäre . Von
einer solchen Möglichkeit zeigt sich auch zu Beginn des fünften
Kriegsjahrs keine Spur .
^ . Wohl befinden wir uns in einem Zustand , den man nur
schönfärbend noch eine „ungünstige Ernährungslage" nennen
kann

'
. Ter Ausdruck „chronische Hungersnot" würde der Wahr¬

heit bedeutend näher kommen. Und doch hat auch heute in
Deutschland niemand Lust, einen Frieden zu schließen , der
Deutschland zur Herausgabe eines Teils seines vorkriegerischen
Besitzstandes zwingen sollte . Es gibt zwei Parteien im Lande:
eine kleine , die annektieren will und möchte mich Ler Kriegdarum noch so lange dauern und eine ungeheuer große , die
jeden Tag bereit ist , einen Frieden ohne Annexionen zu ma¬
chen — aber eine Partei , die bereit ist , den Gegner Teile des
deutschen Re:ches annektieren zu lassen , gibt es überhaupt nicht .An eine Revolution während des Krieges ist nach den russi¬
schen Erfahrungen nicht zu denken : das Volk weiß sehr gut ,
daß diese Revolution seinen Hunger nicht sttllen , sondern nur
noch vermehren könnte. Also nicht die mindeste Aussicht auf
moralischen Zusammenbruch infolge Nahrungsmangels , nichtdie geringste Aussicht auf eine Unterstützung der Entente durcheine gewalt'ame Umsturzbewegung im Innern , und was mili¬
tärische Möglichkeiten anlangt, so werden die Ententegeneräle ,wenn sie ehrlich sind , selber sagen, wieviel Zeit und Kraft sie
zu brauchen glauben , um die Deutschen aus Nordfrankreich und
Belgien wieder hinauszutreiben .

Roberte nicht Leidenschaft und Feigheit von schein-populären
Strömungen, regierte Vernunft , so mühten die Staatsmänner
beider streitenden Gruppen morgen zusammentreten und sich

zunächst in der offen ' ausgesprochenen Erkenntnis vereinigen ,
daß die Ueberwältigung des einen oder des andern Teiles in
irgend einer errechenbaren Zeit nicht zu erwarten sei. l
würden daraus den Schluß ziehen, daß es nicht angehe, eine
Partei die Rolle des Siegers, die andere die des Besiegten spie¬
len zu lassen . Daraus würde sich dann weiter ergeben , daß
alle Veränderungen gegenüber der Vorkriegszeit der Bestäti
gung durch einen allgemeinen Kongreß bedürfen , air
dem kein Staat einen Vorteil für sich in Anspruch nehmen
dürfte, ohne dafür vollen Gegenwert zu bieten , und auf dem
keinem Staat ein Opfer zugemutet werden dürfte ohne gleich-
zeittges Angebot eines vollwertigen Ersatzes.

Leider ist von einem solchen Kongreß noch nichts zu seihen,
Aber die Sozialisten verschiedener Länder beginnen sich,
dessen zu erinnern, daß es ihr , Beruf ist , die Vorreiter der Ver¬
nunft zu sein. Die Möglichkeit einer internationalen
Sozialistenkonferenz macht sich in nebelhaften Um-
ttssen von der Ferne her bemerkbar. Ter radikale „ManchesterGuardian" schrieb neulich, die Zeit wäre noch nicht reif füreinen Friedenskongreß , wohl aber schon für eine internattonale
Sozialistenkonferenz . Es wäre eine ungeheure Aufgabe, der
Sozialisten aller Länder würdig , die Friedensliebe aus Wol¬
kenhöhen- herabzuholen und sie auf den festen Boden der Tat¬
sachen zu stellen . Nur wird man sich nicht darüber streiten
dürfen , wie der Frieden , als Jdoalzustand internationaler Ge¬
rechtigkeit am richtigsten auszubauen ist, sondern man wird
sich mit der Unvollkommenheit alles Menschlichen bescheiden und
froh sein müssen, einen Frieden vorbereitet zu haben, der füralle erträglich ist.

Me stmzösWeil Soptiftea ml> Me
Durch verschiedene Zeitungen geht die Behauptung , der

Nationalrat der französischen Sozialistenpartei habe die fo-
zialistische Kaikimerfraktion beauftragt , die Kriegskredite
künftig abzulehnen . Das ist nicht richtig . Abgesehen davon ,
daß der Beschluß des Nationalrats nur ein vorläufiger, die
Fraktion nicht bindender ist , und daß die endgültige Ent-
schett ' mg erst auf einem binnen zwei Monaten einzuberufen¬
den Parteitag fallen soll, hat sich der Nationalrat selbst
keineswegs für eine Kreditverweigerung unter allen Um
künden entschieden. Die Resolution Longuet beauf¬tragt vielmehr die Abgeordneten, für die Erteilung von

Pässen zu einer internationalen Konferenz eine machtvolle
Aktion zu führen, die „bis zur Verweigerung der Kriegs¬
kredite gehen soll " (devant aller jusqu ’au refus des crödits
militaires ) .

Die Ankündigung einer eventuellen Kreditverweige-
rüng soll also als Droh - und Druckmittel benützt
werden , um die Hindernisse , die dem Zusammentritt einer
internationalen Sozialistenkonferenzentgegenstehen , aus dem
Wege zu räumen . Daß die Sache so und nicht anders ge-
meint ist, geht auch aus der Debatte über die Resolution
Longuet hervo», zu deren Begründung Paul Mistral
ausführte :

Wir wissen genau was wir wollen . Wir wollen vor allem
die internationale Wiedervereinigung. Wir wollen eine inter¬
nationale Konferenz, zu der sich im Vorjahr unsere Mehrheitler
bloß mit einem Lippengebet bekannt haben . Diese Konferenz,
notwendiger denn je , ist heute auch möglicher denn je, nachdem
sich die Deutschen in aller Form für sie rrklärt haben. Aber
wenn diesmal wieder die Pässe verweigert werden? Das ist
dann der Kampf, den wir sofort entschlossen aufnehmen werden.Wir werden dann unsere parlamentarische Aktion bis zur
Kreditverweigerung steigern und einen direkten Appel an die
Massen der Arbeiter und Bauern ergehen lassen . Mit der
„revolutionären Gymnastik " von ehedem hat ein solches Vor¬
gehen nichts zu tun .

Ganz in demselben Sinne erklärte sich ein anderer Red¬
ner der zum Schluß siegreich gebliebenen Linken , Presse -
mane . Er erklärte, die Antwort der deutschen Sozialisten
sei zufriedenstellend : „sie konnte nicht anders sein als sie

ist, sie ist unzweifelhaftsozialistisch." Was die Linke im Ei«.
Verständnis mit den Gewerkschafterl (der C . G . T .) Vorschlag,
sei eine parlamentarische Aktion für dxn Fall, daß die Re.
gier«ng die Pässe verweigern sollte . Diese parlamentarischeAktion solle auch die Verweigerung der Kredite mitein.
begreife«, falls dies der Nationalrat ausdrücklich fordere .

Für Kreditverweigerung unter allen Umständen sprach
sich nur ' der Zimmerwalder Loriot aus mit der Begrüß
düng, wer ' für die Kredite sei , sei auch für den Krieg . Die
von ihm smgebmchte Resolution erzielte aber nur 152 von2882 abgegebene» Stimmen .

Deutsches Ldeich.
Eiwe kräftige Absage au die Gelben.

Die „Nordd . Mg . Zto "
, das 'bekannte RegierungsbkHi

wendet sich gegen bv kaüüberlegte Störung des sozialen Burg,
ftiedens durch die Groben im Anschluß an die Versuche, mit
Hilfe der Zeitschrift ,^Hanje" eine wirtschaftliche Angestellte
bewegung ms Leben zu rufen. Die „Norddeutsche Allgemeine
Zeitung" erklärt :

„Der Wert unserer deutschen Arbeftnchmerorganisattanen
für die nationale VolksANneinfchatt ist durch das Wet
erlebms zum Gemeingut, der Erkenntnis unterer weitest
Volkskreise geworden. Doppelt bedauerlich ist daher, daß i:
mer wieder geglaubt wird, durch mit finanziellen Mstt
künstlich gvoßgezüchtete sogenannte gelbe Organisationen Stö^
rungsoersuche gegen die Entwicklung des unabhängigen Or¬
ganisationsgedankens unserer mfttelständischen Arbeitnehmer,der Angestellten, ausüben- zu können. . . Die von der
„Hanse" und ihren wirftchaM„ftiedlichen" Gönnern als
Bedrohungen des deutschen Wirttchastslchens angegnffe
zeitgemäßen staatlichen Maßnahinen, der StaatsMiiismus
und der Orgcmisatto-nsgedanke der Arbeitnchmer zahlen ge-
rode zu den Kräften, die unsere nationale Volksgemeinschaft
zur höchsten Machtentwicklung und glücklichsten sozialen wie ■
wirtschaftlichen Organisation zum Wähle des deuttchen Vol - f
fei nicht nur in der KrieMeit , sondern auch während der /
Friedenszeit braucht .

" - -
Das unumwundene Bekenntnis des Regierungsblattes zu

den freien Arbeiter - und Angestelltenorganisationen und mva l
aatssozialismus verdient alle Anerkennung . Aber wenn ihm -

das bei der Macht des Unternehmertums in Deutschland rar
nicht noch einmal schlecht bekommt!

Unglmrbliche Rechtsbegriff».
Zu der Enthüllung der Anweisung des elsaß-lothringische»

Ministeriums an die Bezirksämter , die Landverkäuse enteis-
rieten französischen Besitzes zugunsten der Gesellschaft WestmaÄ :
ortzusetzen ohne Rücksicht auf die spätere Abänderung des Vev-r?
rags mit ihr, die der Reichstag gefordert hat, schreibt d»

„Kreuzzeitung" :
„Wir freuen uns , daß das elsaß-lothringische Mini¬

sterium den durch nichts begründeten Einmischnngsversuchem
des Reichstags einen so kräftigen Riegel vorgeschoben hat."
Durch nichts begründet ? Die Gesellschaft Westtnark . hat

ihre rechtliche Grundlage in einem auf Grund des Ermächü -
gungsgesetzes vom 4. August 1914 gefaßten Beschluß des Bun¬
desrats. Me derartigen Notverordnungen des BundesraÜ rsind dem Reichstag bei- seinem nächsten Zusammentritt Vorzugs
legen und auf sein Verlangen aufzuheben. Der Reichstag
braucht nur zu beschließen , daß er der Verordnung des Bundes»! frat-s betreffend die Gesellschat Westmark nicht zustimmt , und jdie ganze Gesellschaft mit all ihren Geschäften ist hinfällig.

Und bei d-eser Rechtslage redet die „Kreuzzeitung " von einer
unbegründeten Einmischung des Reichstages. Bis zu welchem^
lächerlichen Grad des Haffes muß die Abneigung der Reaktion
näre gegen das Parlament des gleichen Wahlrechts gestiegen
ein , wenn das immerhin ernsteste Blatt der Rechten die klarst» [

Rechtslage verdreht und die einfachste Logik vergewaltigt , bloß '
um dem Reichstag wieder einmal einen Uebergri-ff Nachrede»)
zu können.
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PetemMs legier Tag.
Nach dem Flämischen des Toussaint van Boe

laere von Julius Zerfaß .
(Fortsetzung .)

Sie tranken . Pctcrmonn blickte scheu auf , er wollte etwas
sagen , gewahrte, wie es draußen wurde und schüttelte den Kopf.
Er schien tiefer und tiefer bewegt. Er hatte seine alten Tage
vergeudet, das fühlte er nur zu deutlich unter seiner schlum
manchen Wut. Nun erst vernahm er, sah er, was er getan.
Und darum wußte er auch auf einmal -— so selbstsicher er sich
auch vorher geäußert hatte , — warum er nichts mehr zu sagen'
wußte . Er schwieg ; Melanie auch. Dorian saß regungslos ,vor ihm noch das gefüllte Glas. Seine eine Hand hielt es zit¬
ternd ümfaßt . Ein Widerschein. Stille . . . Warten. Ta wie¬
der , und ein Blitzstrahl folgte schließlich dem andern . Der Don¬
ner rollte und grollte, die ersten schweren Tropfen klatschten
gegen die Fensterscheiben.

„Da-s scherzt nicht "
, meine Melanie vor sich hin.

Es war. so dunkel geworden, daß sie die Lainpe anzünden
mußte . Aufrecht stehend betrachtete sie sich eben Dorian , wie
er da saß , m-st seinen gegen den Stuhlrücken gelehnten Krücken.
Ewig mürrisch , schweigend und bissig , denn sein langer 5tnobel
hörte nicht auf , sich zu bewegen. Ab und zu luxte er auf Pe¬
termann. Und dieser, mit weitoffenen Augen , schüttelte noch
immer ab und zu das Haupt. Er war zusammengesunken und
auf seinen Stuhl gedrückt vornüber gebeugt in tiefes, bewegtes
Nachdenken versenkt. Was war das doch sonderbar. . . Er
schielte um sich , erhob dann sein Glas und leerte es auf einen
Zug. Ein schwerer Tonckbrschlag schien ihm Bescheid zu ge¬
ben . Melanie schlug erschrocken das Kreuz . Und zum dritten
Male flötete Dorian- sein teuflisches : „Ln kartant pour la
Syrien .

" Sprach aber weiter kein Wort .
Im Zimmer ringsum war jetzt die Finsternis vollkommen.

Unwetter und Abend wirkten zusammen . Nur auf dem Tisch
brsnnte ruhig das Lampenlicht: Ein goldener Widerschein
schwebte spinnwebenfein über den glühend raten Gesichtern der
leiden Männer . Dagegen stach scharf Dorians langer , glän¬
zend weißer , aber stets bebender Schnurrbart ab. Etwas feit-
lich ktfe MÄanst iaü im Dunkeln . Ihre eine Hand laa in

ihrem schwarzen Schoß halb beleuchtet , die andere ruhte blen¬
dend auf der Tischplatte neben der Flasche altem Branntwein,der in den Farben des roten Glases einen breften rubinarttgen
Schein um sich her breitete . Ueber der schweren braunschwarzen
Eichendecke rumorte noch das Unwetter .

„ Schenkt noch eins ein, Petermann," flüsterte Melanie .
„Tut nur als wenn ihr zu Hause wäret .

"
Dorian jedoch, flinker, sprang auf, faßte seine Krücken und

hüpfte wild um den Tiich. Mit sicherer Gebärde und Hand
füllte er die Gläser . Petermann murmelte etwas und zogdann seine Hand zögernd zurück .

„Er hats schon sitzen"
, bedeutete Dorian. einen AugeMick

straft stehend auf seinem eigenen brauchbaren Bein , in seiner
einen Hand die dunkle Matche und mit seinem linken Zeige¬
finger auf seine Stirne deutend.

Wieder luxte Petermann nur. Dann begann er unerwartet
zu weinen ganz still vor sich hin und schließlich schluchzte er .

„Ich habe in meinem Leben wenig Glück gehabt" , stotterteer mit innerem Gefühl .
Das überwältigende Licht eines Blitzes schlug einen Augen¬

blick um Dorians grinsendes Gesicht . Ueber Petermanns jetzt
fchlbleich gewordene, tief durchfurchte Wangen flössen einzelneTränen ; seine Augen waren wie gestorben . Ein roter Wider¬
schein schwebte darin . Der bartlose Mund war von hundert
Rillen und Gräben zugeknifsen. Sobald er leicht vorgebeugt
saß, blieb sein Schädel in der Glut der Feuerpfeile und einen
Augenblick war es, als ob da eine glänzend -weiße Perücke
allein in der Luft hängen geblieben wäre ; öis es plötzlich dun¬
kel wurde trotz des goldenen Widerscheins der Lampe .

„Was bin ich doch ein Tropf. . . ." flennte Petermann mit
schwerer Zunge.

„Er hat genug . . .
"

beschloß Dorian.
Keine Antwort . Aber Melanie stand auf, holte einen

Strumpf , an dem sie gerade [triefte aus der Schublade, setzte
sich näher ans Licht und ging sttll an ihre Arbeit . Man hörte
den Wind utsts Hausf jagen , die Ziegel ächzten und stöhnten.Ein Ast brach irgendwo ab und sauste vor dem Fenster nieder.

icher nur summte die Lampe . In den Gläschen rings auf
dem Tische blinkte der feurige Schnaps.

Es schien endlich , als ob der Regen aufgchött habe. Auch der
Wind legte sich. Dadurch wurde Petermann aus seinem Jam¬

mer aufgeweckt und fing bitter an zu lachen : „Melanie , Me¬
lanie . Wißt ihr es noch , Melanie ; wißt ihrs noch , Melanie ?.
Sagt mir, wißt ihr es noch? Es war in der Heuzest. . . "

„Schweigt nun doch, Petermann"
, meinte sie ruhig , „seid

still ; was sollten die Menschen wohl denken, hörten sie euch?"
„Aber sagt mir dann, Melanie, wißt ihr es noch. Melanin

ihr müßt es mir sagen "
, drang Petermann wieder aufgeregte *in sie . IMelanie erhob sich von ihrem Stuhl . Ihr Kopf verschwand ^in der Dunkelheit . Sie betwchtete den murrenden Dorian.

„Kommt ein andermal wieder"
, lispelte sie munter ; „daM

will ich es euch sagen. Denn ich glaube nun ist es Zeit für
euch, rach Hause zu gehen, ins Hospiz"

, verbesserte sie sich.
„Ja "

, sagte Dorian auffpringend . „Es ist Zeit, hödM
Zeit, der Regen hört auf . Kommt wir gehen — gehen wir?"

„Noch einen Tropfen"
, meinte Melanie höflich mit ihrem-

goldenen Gemüt. „Noch ein Schüßchen für das Naß von
außen.

"
Dorian faßte fest seine Krücke , hob sein Glas und sprach! '

„Prost, Prost.
"

Sie tranken . Dorians Krücken stießen schon hart auf de»
Boden . Er öffnete die Tür und sah hinaus.

„Gute Nacht, Melanie .
" -

„Gute Nacht, Melanie "
, echote Petermanns Sttmme. Und

wiederholte feuchten „Gute Nacht, Melanie.
"

„Kommt einmal wieder, Petermcmn . Recht bald. UnL -
ihr auch, Dorian. Ihr seid stets willkommen , das wißt ihr .

"
Was mußte er denn nun in das Sttst kriechen , — dachte

'
Melanie. Er hätte den Hof noch recht gut verwalten können. '
So viel war nicht zu tun . Es- war so ein flinker, proper« '
Mann . . . früher . . . und eine gute Seele . . . Und er wußtes noch : in der Heuzeit . . . Er hatte es noch nicht vergessen. . .
Unterdessen räumte sie wieder len Tisch ab , stellte die StWe
an ihren Platz und begann langsam, halb im Traum , wieder!
zu stricken . Nun das Unwetter vorüber war , sollten die Kin¬
der wohl auch bald kommen. .

Ueber dem ganzen Hof hing heiw->
liche Stille und das Geheimnis der sinkenden Nacht. Jeff!'-ummte die Lampe in goldenem Schein.
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Die „fleißigen" Herrenhäusler . Im Interesse einer raschen
-Hiderung der zür Verhandlung stehenden Dersassungsfmgen
« rd dem „Berl . Lokalanz.

"
zufolge die Wahlrechtskommission

m Preußischen Herrenhauses bereits geraume Zeit vor der
Kdereröffnung des Landtages ihre Arbeiten beginnen .

Auch ein Dank an die Kriegsbeschädigten. Wie aus W e i
* ci geschrieben wird , hat dort folgender Vorfall nicht geringes
«Ziehen erregt : Die Weimarer Ortsgruppe des „Reichsbun

der Kriegsbeschädigten und ehemaliger Kriegsteilnehmer '
L̂ e am 4 . AuAist einen Konzertabend veranstaltet , für den

'^ Abteilung der Naumburger Artilleriekapelle
. Mitwirkung engagiert war . Der Ertrag des Abends sollte

Unterstützung hilfsbedürftiger Kameraden dienen . Kurz
j0 Beginn des Konzerts wurde den Militärmusikern der Be
M ^ erbracht , nicht zu spielen und wieder abzu ^
{ f ; t

' en . Des zahlreich versammelten Publikums bemächtigte
Meine sehr begreifliche Auftegung , die vielfach in den- Worten
fr^ hmd: fand : Das ist derDank an die Kriegsbe -
^ ädigten !

Das Verhalten des Garnisonkommandos verrät eine sehr
^ bvürdige

. Einschätzung der Kriegsbeschädigten, doppelt merk-
Mdig bei einer Militärbehörde . Was sagt der Herr Kriegs -

mster dazu ?
Was sie sich wünschen . „Uns fehlt der Bismarck, der 1871
Königsberger Kaufleute, die Gegner der Annexion Elsaß-

cingens waren , -kurzerhand einsperren- ließ . . ." fo stöhnen
M Mdeutschen Blätter "

. Das wäre allerdings ein Meakzustand
die Alldeutschen , wenn alle Gegner ihrer . Annexionspläne

Arzechand ins Gefängnis gesteckt würden. Bleibt nur die fdjtoie*
Frage , wer Krieg führen soll , wenn neun Zehntel des deut¬

en Volkes hinter schwedischen Gardinen sitzen . Und der Ver-' '
ijscr dieses Artikels will gar nicht eher aufhören, bis der Feind
i Boden gerungen ist und um Frieden bittet .

" — In derselben
^Mmer der „Alldeutschen Blätter " schreit ein österreichischer All-
Wfdjer nach der Hilfe de§ Reiches , „da wir Oesterreicher uns
Merer inneren Feinde nicht erwehren können "

. Zu Beginn
seines Artikels trifft der Herr die statistische Feststellung , daß diese
'.inneren Feinde" beiläufig 78 Proz. der Bevölkerung Oesterreichs
ausmachen, nämlich Tschechen, Polen , Südslawen, Juden und

-tzzmdemokraten , dazu noch einige Klerikale usw . Trotzdem meint
er : .Feste zugefaßt, vor nichts zurüvgeschrcckt, u . es wird gehen " .
M Wetter , nun auch noch 78 Proz . der Oesterreicher ins Loch,
Verbleibt 1«nn da noch übrig ? !

man denn nicht, daß auf diese Weise alle staatliche A u -
toritätuntergraben wird , daß man die Bevölkerung
daran gewöhnt , die Gebote des Staates zu m i ß a ch t e n , da
ja zu erwarten ist , daß der Staat dies ruhig hinnehmen und
sich vor seinen Verächtern beugen wird ? Gerade der Kri¬
minalist sieht täglich , wie großes Unheil durch solche Me¬
thoden angerichtet wird . Er erkennt täglich die Ungerechtig¬
keit, daß einigen Volkskreisen weit über das friedensmäßige
Einkommen hinausgehende Gewinne aus dem Verkaufe von
Lebensmitteln gestattet werden , daß anderen Volkskreisen
aber , die hierdurch in bittere Not geraten , härtere als die
friedensrnäßigen Strafen für Feld

Generalstreik in der Schweiz?

gedroht werden , die doch eben meist nur von wirklich Notlei¬
denden begangen werden , denn andere befassen sich wahrlich
nicht damit .

Das ist eine Inkonsequenz und diese ganze inkon¬
sequente Methode erzeugt soviel Erbitterung und Verzweif¬
lung , daß jedem Einsichtigen die Pflicht erwächst, die war¬
nende Stimme zu erheben . Staat werde hart !
„Wenn ich Strafrichter wäre , ich würde die Kriegswucherer
erbarmungslos ins Zuchthaus stecken," hat nach Zeitungsbe¬
richten der Landrat von Kleve kürzlich ausgerufen . Ein
treffliches Wort ! Freilich müßte der Gesetzgeber dem Straf¬
richter erst die Macht dazu geben , die er bisher kaum in
praktisch verwendbarer Weise hat . Aber es braucht nicht mal
gleich das Zuchthaus zu sein . Man enteigne einigen Erzen
gern , die ein Produkt nicht für den Höchstpreis liefern , die
ganze Ernte ohne Entschädigung , wucherischen Händlern die
ganzen Vorräte und schließe ihre Läden . Man zeige erbar¬
mungslose Härte und unbeugsame Entschlossenheit im
Kampfe gegen die Blutsauger , und gar bald wird der Staat
wieder der Herr im Lande sein. Aber schneller Entschluß ,
rasche Umkehr von dem bisherigen Wege tut not . Staat
werde hart ! Du wirst dann gar bald jubelnde Gefolgschaft
bei der großen Mehrzahl deiner Bürger finden .

"

Tie Gefahr des Generalstreiks erscheint eher nähcrgerückt
als abgewendet . Die Konferenz der Zentralvorstände 'amtlicher
Eisenbahnverbände der Schweiz, die in Basel tagte, erklärt in
einer einstimmig angenommenen Entschließung, daß die bis¬
her dem eidgenössischen Personal vom Bundesrat Umachten
Zugeständnisse nicht befriedigten , da sie der wirtschaft -

- _ , lichen Notlage nicht gerecht würden und Unterschiede zwischenund Obstdiebstahle an - Verheirateten und Ledigen schafften , die in keiner Weise zu

6tiuttema(t und Wucher.
! In den „Düsseldorfer Nachrichten " rechnet Staatsanwalt
Dr. Nagel mit den Wucherern ab :

„Es muß jeden Freund des - Vaterlandes mit herbem
Schmerze und banger Sorge erfüllen , daß augenblicklich die
Wucherer die Herren sind . . . Es ist eine merk-
Nirdige und kaum faßbare Erscheinung , daß das ganze
Kutsche Volk ohne Unterschied gern , freudig und selbstver-

,-stimdlich sein Blut dem Vaterland darbringt , daß weite Kreise
t oter ihr Gut — nicht etwa nicht zum Opfer bringen wollen,
sims ja von keinem verlangt wird — aber ihr Gut durch
stampir gl eiche Ausbeutung der eigenen
Ao l k s g e n o s s e n höher und höher anzuhäufen , nicht als
stie erbärmliche Schande , die es ist, erkennen . Tos Drei - und
vierfache der amtlichen Höchstpreise wurde insbesondere für
Hb st verlangt . Der Staat aber , dem doch die Pflege der
Wohlfahrt des ganzen Volkes obliegt , fährt nicht etwa mit
eiserner Faust dazwischen und zwingt die Pflichtverges¬
senen zur vaterländischen Pflichterfüllung, ^ sondern man
deicht vor ihnen zurück , steigert die Höchst¬
preise und wartet , ob die Vampire sich auf Grund dieser
Wimie für ihr vaterlandsloses Verhalten vielleicht bereit
finden werden , ihre Pflicht zu tun . Glaubt man denn aber
Ärflich, daß auf diesem Wege bei den Unersättlichen etwas
ß erreichen ist, daß sie nicht ein Hohnlachen über die
,« hwäche , die man ihnen gegenüber zeigt , anstimmen und
ihre Begehrlichkeit immer weiter steigern werden ? Sieht

GerverkschLfMches.
Die österreichischen Gewerkschaften im Jahre 1917.

Der soeben erschienene Bericht der österreichischen Gewerk -
'
chastskommission über die Stärke und Leistungsfähigkeit der zen¬

tralen Gewerffchastsverbände Oesterreichs läßt deutlich erkennen,
daß die Stagnation der ersten Kriegszeit überwunden ist, daß auch
die österreichische Arbeiterschaft sich wieder fester an die Organi¬
sation anschließt . Die Zahl ddr Mtglieder , die Ende 1913 :
415198 betrug , war in den darauffolgenden Kriegsjahren nach¬
einander auf 240 681—17 7113 und ( 1916) auf 166 977 gesunken .
Das Berichtsjahr schließt mit 311098 Mitgliedern ab , worunter
79 002 Frauen gegen 42 979 im Jahre 1913 sich befinden. Die
Entwicklung der finanziellen Verhältnisse ist ebenfalls eine erfreu¬
liche gewesen . Die Einnahmen sind von 4,63 Millionen Kronen
im Jahre 1916 auf 5,93 Mllionen Kronen im Berichtsjahre ge¬
stiegen . Allerdings sind auch die Ausgaben infolge der allgemeinen
Preissteigerungen größere geworden. 5,20 Millionen Kronen
gegen 4,46 Millionen Kronen im Vorjahre. Die Ausgaben für
Unterstützungen haben absolut und relativ eine Verminderung er¬
fahren . Nach Kronländern geordnet, steht Wien mit 113157 Or¬
ganisationen an der Spitze ; es folgen Niedcrösterreich ( 52 620) ,
Böhmen ( 46 120) , Steiermark (24 241 ) usw . Diese vier zusammen
ergeben 75% aller Gewerkschaftsmitglieder. Der stärkste Verband
ist dr der Metallarbeiter ; er hatte im verflossenen Jahre rund
77 000 Aufnahmen zu verzeichnen und kam damit auf 107 018
Mitglieder , wovon 31 881 weibliche. Diesem folgen die Eiscnbahn-
arbeiter mit 55 061 , die Textilarbeiter mit 30889, Bergarbeiter
mit 14 678 , Chemische Arbeiter mit 13318 Mitgliedern usw . —
Ter Gesamtvermögensbcstand hat sich im Jahre 1917 um rund 2
Mllionen Kronen vermehrt und hat damit die Höhe von 16,62
Millionen erreicht . Von der in deutsch tschechisch polnisch, italienisch
und slowenisch erscheinenden Fachpresse enfällt der weitaus größte
Teil auf die deuffche Sprache von einer Auflage von 337 790 Exem¬
plaren sind es 281 600 Exemplare.

verantworten seien . Tie Konferenz beauftragt ihre Vertreter ,
dem Bundesrat diesen Standpunkt nochnials mit allem Nach¬
druck auseinanderzu -setzen und mst aller Energie auf der Erfül¬
lung dieser Forderungen zu Heftchen . Die Eisenbahnerver-
bände werden ausgefordert , alle Vorbereitungen für die An-
Wendung bcr gewerkschaftlichen Kampfmittel zu treffen. Die
endgültige Stellungnahme der Eisenbahnerverbäude, insbeson¬
dere der Entscheid über die Anslöstmg des Generalstrecks,
bleibt Vorbehalten und wird von dcr .Erfüllung der Forderungen
des föderativen Verbandes abhängig gemacht . Die Konferenz
ersucht das sozialdemokratische Aktionskomitee, seinen endgülti¬
gen Entscheid über die Stellungnahme zur zweiten Antwort
des Bundesrates anfzuschieben, bis dessen Entschließung in der
Frage der Vorschußlefftung und seine Anträge zur Nach-
teuerungszulage bekannt sind.

Aus Basel wirb gemeldet : Wie auf seiten der Arbeiter¬
schaft. so werden '

auch auf seiten der Unternehmerschaft und der
Behörden bereits die Vorbereitungen für den Generalstrsick
getroffen . Die „Gazette de Lausanne " will bereits von Bern
erfahren haben , daß der Bundesrat das gesamte Bahnpersonal,
das Personal der Post - und Zollverwaltung mobilisieren werde ,
desgleichen werde die ganze Armee aufgeboten. Man rechnet
also in den Kreisen der Bundesverwaltung bereits mit dem
Ausbruch des Generalstreiks .

Der gesamten schweizerischen Bevölkerung hat sich eine ge¬
waltige Erregung bemächtigt aus Furcht vor dem drohenden
Generalstreik und auf aller Lippen schwebt die Frage : „ Wird
der Generalstreik kommen ?"

Berlin , 8 . Aug . Nach einer Meldung des „Berliner Tage-,
blattes " aus dem Haag versammelte sich am Mittwoch eine
große Menschenmenge vor dem dortigen Rathaus , wobei es zu
Demonstrationen n>egen der allgemeinen Teuerung kam. Be¬
rittene Gendarmerie gab eine Salve ab.

Berlin , 8 . Aug. Die „Times " meldet aus Kairo, daß unlängst
auf dem Berge Ocopus bei Jerusalem die feierliche Grund¬
steinlegung zum Bau einer jüdischen Universität stattgefunden
habe .

WTB . Kiew, 8 . Aug . (Nicht amtlich .) Die Zeitungen
melden, daß die rumänische Regierung der Ukraine
eine Note überreichen ließ , in der sie ihre Zustimmung zur
Errichtung diplomatischer Vertretungen in Bukarest u-nd
Kiew ausspricht.

SsZirrLe RjmMdims.
Maßnahmen gegen die Wohnungsnot . Das stellv . General¬

kommando des 18. Armeekorps hat eine Verordnung erlassen ,
wonach die Vermieter von Ein - bis Füufzimmerwohnungen die
vermieteten Wohnungen nicht ohne Einverständnis des bis¬
herigen Mieters kündigen bürten , falls nicht der zuständige
Landrat oder Magistrat seine Zustiinmung erteilt hat. Ohne
Zustimmung dieser Behörden dürfen auch Räume , die bicher
als Wohnstätten gedient haben , nicht zu anderen Zwecken ver¬
wendet werden . Leerstehende Wohnungen müssen dem Land¬
rat oder Magistrat auf Verlangen zu einem angemessenen
Preise zur Verfügung gestellt werden .

flus aller well ,
X siebenfacher Raubmord . In der Nähe von Fünfkirchen
Ungarn ) wurden in einer einsamen Mühle von zwei Deser¬
teuren sieben Personen erschossen. Die Deserteure haben nach

Tat die Mühle ausgeraubt u . sind dann verschwunden , ohne
man ihrer bisher hätte habhaft werden können . Tie Tat er¬

eignete sich am Sonntag vormittag in der Mühle Jvanvatalmalon .
'Der Müller namens Joseph Mödlich begab sich Sonntag früh
’xxß Marta -Kemend und ließ seine Familie allein zu Hause . Vor-
iEags um 9 Uhr erschienen zwei bewaffnete Soldaten im Hofe ,

.
p^ rauf der Schwiegersohn des Müllers , Honvedfeldwcbel Michael
^ iffau hinausging und die beide fragte , was sie wollten . Statt

Antwort legten die beiden ihre Gewehre an und schossen
^ f den Feldwebel, der tot zusammenstürzte. Auf die Schuß-
tetonation hin liefen die Hausinsassen in den Hof . Die beiden
>« Idateu schossen sofort auf den dreizehnjährigen Schlosscrlehr -

Heinrich Reich , den sechzehnjährigen Landwirt Matthias
“tein und den russischen Kriegsgefangenen Moisa Gribsmaier.
später kam die Frau des Müllers in den Hof , kaum war sie in

Tür getreten, traf auch sie eine Kugel , und sie stürzte zu Tode
^ ffen zusammen. Die vierzehnjährige Tochter des Müllers und
'^ Schwiegermutter des Müllers versteckten sich in einem Kasten .

die beiden Soldaten , die die Wohnung durchsuchten, um sie
ffAprauben , das Mädchen und die Schwiegermutter fanden,
-WKpten sie sie in den Hof hinaus und machten sie mit dem
- Sonett nieder. Sodann entfernten sich Ee beiden Soldaten mit
'if 111 geöraubten Gut , ohne daß sie bisher gefunden werden

. Mmten .

speisen verschiedenster Art, Geflügel, Fische mit Butter zu - Ihcrvor : Das Branndveinmonopol .
bereitet, Kuchen , kurz Dinge , dte , wie jedermann weih , heute - '

Von Robert Schmidt . — Der

-, T
®n „Freßsanatorium "

'E "
gibt einen lieberblickLin

bei Berlin . Das „Berliner Tage-
über die Teuerung in den B e r -

Botels
e t Fremdenpensionen , deren Bedeutung neben den

Seit-
allein schon die Tatsache ergibt, daß in ihnen über 45 000

etI verfügt wird. Die jetzige Höhe der Preise wird erklärt
,
^urch ba;
ipiel reichliche von den Pensionen gewährte Essen ". Als Bei-

30 Mk . pro Tag erwird angeführt : „ In den Pensionen zu
8 *

^'e ®° 'te Bohnenkaffee mit Milch , echte
chokolade oder echten Tee . Sie erhalten reichlich Eier

alter , verschiedensten FleischbeIag , verschiedenesB-Utter gebackenes Fleisch , Schinken , Mehl¬

viel , sehr viel Geld kosten " Erzählt wird dann von einem S a -
natoriunt im Westen : „ Ich kenne ein Sanatorium hier
im Westen , das 120 Mark pro Kops und Tag ver¬
langt . Es hat natürlich fast gar keine Kranken. Tie Mehrzahl
sind Kriegsgewinnler , die dort üppiger als im Frieden leben .

"
lieber dasselbe Sanatorium erzählt das „Berliner Tageblatt"
noch folgendes : „Tas erwähnte Sanatorium , das in Fachkreisen
auch als „F r e ß s a n a t o r i u m " bezeichnet wird, hat auch schon
im Frieden außerordentlich hohe Preise gefordert und galt stets
dafür , daß es mehr der Unterhaltung schwer reicher Personen
als dem Kurbedarf dient .

"

Kundgebungen gegen Kurgäste. Einem Telegramm des
„Berl . Tagblatt " aus München zufolge , kam es in Wundsicdel -
Alexrmderbad zu fremdenfeindlichen Kundgebungen . Eine größere
Anzahl Frauen und Kinder der Stadt Wundsiedel zogen zu
dem nahen Alexanderbad, um die dortigen Fremden zu vertreiben.
Ein Kurgast, der zur Wehr setzte , wurde stark verprügelt. Im
Hotel Weber wuöden die Fenster eingeschlagen und das Eßge -
schirr zertrümmert .

Die Hamsterlager in de» Ostseebädern . Wie aus Dem Ostsee¬
bad Brunshaus -en gemeldet wird, wurden im Anschluß an
das Einschreiten der Staatsanwaltschaft wegen Aufhäufung von
Lebensmitteln vier große Hotels in Brunshausen und Aren-dsee
behördlich geschlossen.

Ei» Mord in Berlin . In ihrer Gastwirtschaft , Linienstraße 69,
wurde gestern die 59 Jahre alte Gastwirtin Wilhelmine Messer¬
schmidt erstochen und beraubt aufgefunden. Vermutlich wurde
die Tat von mehreren Personen ausgeführt.

Die Grippe. Wie dem „Berl . Tagblatt " mitgeteilt wird, ist
die so gefürchtete Grippe jetzt endgültig in B e r l i n erloschen. —
Rach einer Meldung der Agence Helleniqne tritt die spanische
Krankheit auch in Griechenland auf und fordert zahlreiche Opfer.
Gleichzeitig scheint sich auch der Typhus weiter auszubreitcn.

Glngegangene Bücher und Zeitschriften.
fllle hier derzeichncten imhd besprochenen Bücher und ZeU.
ßhciften könne » von 1>er Bar --öbuclit >ant!l '.ina cx - oaen rierben .

'-
Von der Neue» Zeit ist soeben das 19 . Heft vom 2 . Band des

36. Jahrgangs erschienen . AuS dem Inhalt des Heftes heben wir

taatsgedanke des Höbbes . Von FeckMand Tönnies . (Schluß .) —
Zur Geschichte und Praxis der englischen Kolonialpoltttr. Von A.
Runde . — Zollfragen und Entwicklungstendenzen in -der Stein¬
industrie und im Straßenbau . ' Von A . Knall ( Vorsitzender des
Steinsetzerverbandes) . I . — Tie Neuorientierung der Kranken¬
kassen . Von Dr . Heinrich Pach (Budapest) , Sekretär der Lande S-
krankenkaffe . — Literarische Rundschau : Dr . Friedrich Hertz, Die
Produktionsgrundlagen der österreichischen Industrie vor und nach
dem Kriege insbesondere im Vergleich mit Deuffchland . Von lg.
— Notizen : Amerikas Außenhandelsverkehr..

Tie „ Neue Zeit " erscheint wöchentlich einmal und ist durch
alle Buchhandlungen, Postanstalten und Kolporteure zum Preise
von 3.90 Mk. das Vierteljahr zu beziehen ; jedoch kann dieselbe bei
der Post nur für das Vierteljahr bestellt werden . Da? einzeln»
Heft kostet 30 Pfennig

Probenummern stehen jederzeit zur Verfügung.
Heilung der Zuckerkrankheit , Lungentuberkulose und Gicht

durch die Wirkung von Schwefel und Eisen in den Thermal¬
wassern , als Sauersteffüberträger . Von Dr . Kuno Stommel.
Selbstverlag, Düsseldorf. Sternstr . 32. Preis 3 Mk.

Der Verfasser geht von der Hypothese aus , daß in unser«
Körper Sauerstoffüberträger ivirksam sind , nämlich Stoffe, welch»
den Sauerstoff locker binden und aus andere Stoffe übertragen,
die ihrerseits den Sauerstoff direkt nicht aufnehmen. Solche Ueber -
träaer sind Schwefel und Eisen. Alle natürlichen Mineralthermal¬
wasser , dte Schwefel und Eisenoerbindungen enthalten, kommen
dvh . r als nlögtiche Suuerstcsfüberiräger in Betracht , weil diese
Verbindungen durch die Trinkkuren resorbiert und ins Blut aus¬
genommen werden. Aber nicht nur in den Mineralwassern, son¬
dern auch in den gewöhnlichen Nahrungsmitteln befinden sich diese'

tosfe , und sie werden zweifelsohne dort noch leichter verdaut
und dem Mute zugcführt . Es ist also von hoher Wichtigkeit, ta¬
bellarisch diese Inhalte in den Nahrungsmitteln zur Kenntnis zu
bringen. Die Tabellen, ebenso die Tiätvorschriften sind für jeden
Arzt von Interesse . Die Tabellen enthalten in Prozenten den In¬
halt der hauptsächlichsten Nahrungsmittel an Einweiß, Fett , Koh¬
lenhydraten, Kalk , Eisen, Schwefelsäure und an chemischen Be¬
standteilen. Tie Tiätvorschriften für die einzelnen Krankheiten
sind spezialisiert und haben die Beachtung der Fachleute gefunden .
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Methoden derVölkervert ^etzung
Ln der Presse.

Als vor 4 Jahren Mr. Paul Cambon , der damalige fran¬
zösische Botschafter in Berlin gelegentlich der nationalistischen
Demonstrationen aufgeregter jugendlicher Genrüter in der deut¬
schen Reichshauptstadt trauernden Herzens auf die entsetzlichen
Folgen solch verhängnisvollen Treibens hinwies , fügte er die
zutreffende Bemerkung an , daß diesem leichtfertigen Aufpeit¬
schen der Menge mit den sich hieraus ergebenden verhängms -
vollen Entwicklungen erst dann ein Riegel vorgeschoben sei,
wenn üaZ Treiben einer gewissenlosen Presse unmög¬
lich gemacht worden wäre. Damals wußten nur Wenige
den Sinn dieser Worte des klugen und um jene Zeit auch noch
bei uns beliebten französischen Botschafters zu würdigen , die in
Flannnenzeichen über jede Erörterung der Schuldfrage an
dem Kriege stehen müßten. Heute , nach 4 Jahren Krieg
ist sich so ziemlich die gesamte Menschheit (Kriegswucherer und
Munitionslieseranten, Raubritter und Gewaltmenschen, Stamm¬
tischhelden und Büchernarren ausgenommen ) über die verhäng¬
nisvolle Wirkung der Presse auf Ursache , Dauer und Entwick¬
lung des Krieges im Klaren. In der ganzen Welt, sowohl
hüben wie drüben wird auf die Presse geschimpft und sie als
Lügenbrut bezeichnet , als Organ der Kriegsgewinner zur Ver¬
längerung des Krieges (und deren Verdienste) erkannt und
verdammt .

Und trotz dieser Erkenntnis fällt das Volk leider auch heute
noch nur zu oft auf die Tatvrennachrichten der Kriegshetzpresse
hinein , vermag es auch heute noch nicht die Methoden der
Presse zur Verwirrung der Völker zu durchschauen . Wenn es
zwar unmöglich ist , in der Farm eines kurzen Artikels eine er¬
schöpfende Charakteristik auch nur der wichtigsten Methoden der
internationalen Kriegspvesse zu geben , so ist es doch immerhin
von Wert, in einigen Zeilen auf die augenfälligsten Erschei¬
nungen hinzuweisen.

Im Vordergründe der Mittel, die Völker zu verhetzen, steht
die in allen Ländern gleich beliebte Methode , Parteien, Politi¬
ker, Zeitungen yezeneinander auszuspielen oder Aeußerungen
und Meldungen durch ein

'
entsprechendes Schlagmort für ge¬

wisse Zwecke umzuformen .
Einige Beispiele mögen die Methoden illustrieren . Man

läßt sich aus England schreiben : Die „Daily Mail " schreibt
in einem Artikel u . a . : Ter immer grasser hervortretende Van¬
dalismus der deutschen Heerscharen erheischt , daß wir uns bei
Kriegsende mit den unumgänglich nötigen Gebietsabtretungen
der Deutschen an ihre westlichen und östlichen Nachbaren nicht
bescheiden, sondern auch für jahrzehntelang unsere Hand auf die
gesamte Produktion Deutschlands legen. Es muß usf . An diese
Meldung knüpft nun die deutsche Zeitung einen größeren Ar¬
tikel, in dem die ungebührlichen Forderungen der „Daily Mail"
des Langen und Breiten zergliedert werden , um dann zu be¬
weisen, daß wir für das wahnsinnige Verlangen Englands noch
verrücktere Forderungen an die Entente stellen müssen . So
wird das deutsche Volk immer wieder aufs neue aufgepeitscht —
nicht etwa weil England ungeheuerliche Forderungen gestellt
hat , sondern weil die „Daily Mail "

, das größte Kriegshetzblatt
Englands , verrückte Forderungen stellt, die kein vernünf¬tiger Engländer ernst nimmt, 'abgesehen von Kriegs¬
interessenten und Kriegshetzbläktern vom Schlage der „DailyMail" usw . , die selbst ihre ähnlich gesinnten Vettern und Basenin der „Times" und „Morning Post " noch ein Stück hinter
sich läßt.

Jedoch auch nach der anderen Seite ist der Kriegsjournalist
nicht verlegen. Er möchte einen Artikel schreiben , der dem
Volke dartut, daß England am Ende seiner Kraft ist . Was
ist dazu notwendig ? Er nimmt eine der zwar nicht zahlreichen
englischen Zeitungen oder Zeitschriften Hur Hand , die wie der
„Labour Leader"

, die „Daily News "
, die „Westminster Ga¬

zette"
, die „Nation" usf., die teils pazifistische , teils gemäßigt

kriegerische Tendenzen tragen oder späht nach Ausführungen
verständigungsbereiter englischer Politiker oder Schriftstellerwie Macdonald , Trevelyan, Angell , Shaw uff und findet, was
gar nicht schwer fällt , Ausführungen dieser Männer oder Zei¬
tungen , die dartun, daß der, Krieg England in den Ruin treibt,
sofern nicht bald Einhalt « boten wird . Jetzt triumphiert der
clldeO'che Zeitungsschreiber . Kann er doch mit Vorgesetzter
Plakatüberschrist „England vor dem Ruin" seinem Lcsepubli -
kum beweisen, daß selbst Engländer den Ruin des Landes pro
phezeien — wobei er jedoch die sehr beachtliche Tatsache ver-

die sozialdemokratische Presse als die unermüdliche | davon kann sich der Herr leicht überzeugen, wenn er sich ma[Vorkämpserin für den Frieden an erster Stelle steht. Nach den Wohnungsnachweis begibt . Die Ortskrankenkasse scheißdem Kriege aber wird es eine der wichtigsten Aufgaben der
Völker sein (und hier bleibt speziell dem französischen Volke viel
zu tun übrig) , reformierend auf die Presse zu wirken . Wenn
es einmal so weit ist , daß die Rüstungsindustrienvon den Re
o-ierungen übernommen werden , womit die Presse aufhört,

übrigens auch noch nicht innen gesehen zu haben.
Um dem Wohnungsmangel abzuhelfen, sollte sich hier to^ l

verschiedenen andern Städten eine Baugenossenschaft bilde«,
/

hpr itrh m prf+pr Pttttp föfn'MfrPttiPTn'hp ntif phipm Prft*%f2>der sich in erster Linie die Stadtgemeinde mit einem er'
Teil beteiligen müßte. Dann müßte auch Privatleuten ®e]Agitationsorgan für Munitionslieseranten zu sein, wenn es heit geboten werden, Mitglied zu werden. Der Anteil könntedein Friedenskongreß gelingt , die Fragen der Abrüstung , des

übernationalen Staatenbundes mit obligatorischem Schredsget
richt , dem ein Gerichtshof für internationale
Preßvergehen ongegliedert werden könnte, zur Lösung
zu bringen, wird bei höherer allgemeiner Kultur jene Zeit in
die Nähe gerückt sein , in der diese Natter von der Menschheit
zur Strecke gebracht sein wird , nachdem sie lange genug diesem
giftigen Geschöpf Hetakomben von Blut opferte.

leickt 100 oder 200 Mark betragen. Die Sparkasse und die !
lrankenkasse könnten sich ebenfalls mit mehreren Anteilen
ligen . Umgehend müßte aber zugegriffen werden, und auch

'
dem Bau von 2 und 3 Zimmerwohnungen begonnen wer!eventuell auch von 4 Iimmerwohnungen mit kleinen
Die Gartenstadt in Karlsruhe könnte man da zum Vorbild n3men oder die Anlagen in den großen Jndustriegegenden.
braucht diese Anlage durchaus nicht am Bcrhnhaf zu liege»,dort den „unschönen Anblick" verschwinden zu lassen;

flus der Partei .
Die Kölner Genoffen zur Haltung der Reichstagsfraktion .
In einer stark besuchten Vertrauensmännerversammlung der

Kölner Parteiorganisation erstattete Gen . Meerfeld Berichüber die Haltung der Reichstagsfraktion während der letzten Tag¬
ung . Ihm folgte eine bewegte Aussprache , die sich durch drei
Sitzungen zog. Dabei sprachen sich eine Reihe von Rednern auch
gegen die weitere Bewilligung von Kriegskrediten aus , der Fraktionwurden Vorwürfe gemacht , daß es ihrer Erklärung zur jüngsten
Kreditbewilligung an Klarheit und Schärfe gefehlt habe . Die De
batte wurde so vielfach zum Echo der gereizten Stimmung der
Massen, die wachsend das Vertrauen zur Regierung Hertling ver¬
lieren . Schließlich wurde die folgende, von dem Gen . Sollmann
eingedrachte Entschließung angenommen:

„Die Vertrauensleute der sozialdemokratischen Verein« von
Köln-Stadt und Land und von Köln -Mülheim- erklären, daß
die Partei an dem alten sozialdemokratischen Grundsatz der
Larckesverteidigung festhalten muß. Mit der sozwldemokrati
scheu Politik, die ajxf einen Wiederaufbau der Internationaleund auf einen Völkerbund gerichtet sein muß. ist die Bewillig¬
ung von Mitteln für militärische , wirtschaftliche oder stnanzielle

Vergewaltigung unvereinbar . Deshalb müssen die sozial¬
demokratische Reichstagsfraktion und die Massen im Lande alles

aufbieten, um die Reichsregierung zu einer eindeutig klaren De-
kundmung und Betätigung ihrer Kriegsziele in diesem Sinne zudrängen.

Die Art des Wechsels im Auswärtigen Amt hat das Miß¬trauen gegen die Regierung verschärft . Im Einverständnis

gibt noch andere Plätze genug, die günstiger find für
Wohnungen. Soviel wir erfahren haben, ist ja auch vomrat eine Kommission gebildet worden, di« sich mit dem SBofy
Mangel zu beschäftigen hat. Wir wollen sehen was dabei hkommt . Rasches Handeln ist auf jeden Fall unbedingt no:

"
r . Rastatt , 8 . Aug . Letzten Mittwoch Abend fand eiBürgeraus schütz sitzung statt, die sich mit dem D,anschlag für das Jahr 1918 zu befassen hatte. Ter

anschlag verzeichnet eine Gesamtausgabe von 1166 001
gegenüber 10233 953 Mk. im Vorjahre. Die Einnahme»
betragen 727 336 Mk. gegenüber 648 627 im berflcffiJahre . Der ungedeckte Aufwand beträgt somit 437 666und ist der Umlagesatz wie im Vorjahre auf 38 Pf?»>
festgesetzt . Der Voranschlag fand einstimmige Annah(Näherer Bericht folgt.)

Loden.
Vom Aufstieg der Begabten .

* Wir lesen in der „Schwäbischen Tagwacht
serem Stuttgarter Parteiorgan :

„Die herrschenden Kassen , die es als ihr Recht betrag
von den Bildungsmöglichkeitenallein vollen Gebrauch zu mach«,
setzen jedem Versuch , das Wort „ Freie Bahn dem Tüchtigen"^
sie selbst stets im Munde führen , zu verwirklichen , den schärHv
Widerstand entgegen. Sie wollen eS lieber dabei lassen , daß di,
höheren Lehranstalten von Kindern der. Besitzenden mitbeftL
werden, die dort lediglich als Hemmschuh wirken , als daß sie irr

. . . m . „ . , , begabten Kindern der Armen den Aufstieg ervch.mst dem Re,ch. tagsäbgeordneten für Koln-Ltabt , dem Genossen g „ einejn tangen Artikel, den der „ Merkur" veröffentW.Meerfeld, bedauert die Versammlung, daß dieser Mißtrauen tn ^ er: alle möglichen „Gründe " zusamm
'
engetragen, die gegaeinseitigen Fraktionserklärung bei der jüngsten Me Einheitsschule sprechen sollen . Immer wird davon ausgeg»Kreditbewilligung w gut wie überhaupt nicht zum Ausdruck gekommen ist. gen , daß Personen , die später einfache Berufe ausüben , keim

m „ höhere Schulbildung haben dürften , und aus allem spricht dieDie Vertrauensleute - sind der Ansicht, daß nach der durchs Angst , die begabten Kinder de: Armen könnten , wenn sie Maußerparlamentarische Einfflusse herbeigeführten Entlassung g uge kämen, die Herrensöhnchen in den Schatten stellen w»KiiblmannZ und der verdächtig hinhaltenden Wahlrechtspolitik die wirtschafilichen und gesellschaftlichen Positionen streich .des Grafen Hertling ein verschärfter Kampf gegen die Regt.'
rung dringend geboten war .

Von der Fraktion wird erwartet , daß sie bei Fortdauer der
jetzigen RegierungSmethvden ihr Verhältnis zum Reichskanzler
sobald als möglich gründlich klärt.

Bei neuen Versuckcn der Unklarche-t und des Hinhaltens
muß die Reichstagsfraktion in die entschiedenste OppositionS -
stellung treten .

"

Rastatt , 8. Aug. Parteiverfamm ung . Kommen¬
den Samstag . 10. August, abends 4^9 Uhr, findet am Lokal
„ Zum Rappen" unsere monatliche Parteiversammluna statt.Da die Berichterstattung vom bad . Parteitag und sonstige
wichtige Punkte auf der Tagesordnung stehen, so ersuchenwir die Parteimitglieder um zahlreiches und pünktliches Er¬
scheinen. Auch „Volksfreund"-Leser sind herzlich willkommen .

rrommunvLpottiik.
Zum Wohnungsmangel in Bruchsal

wird uns geschrieben :
Die „Brucksaler Zeitung" Bringt in ihrer Nr . 182 vom 7 . dS.schweigt, daß diese Aeußerung von einer der in allen Staaten ■Mts . einen Artikel über den Wohnungsmangel in Bruckssal. Wir

Parteigänger findenden , aber leider gegenwärtig nicht zur sieben dem Artikeleschreiber vollständ -g recht, wenn er schreibt, vah
Herrschaftsschicht zählenden Persönlichkeiten stammt , die s-eitjUilbt bloß jetzt , sondern auch nach dem Kriege sich ein Wohnungs-
lanzem , zumeist schon vor dem Kriege der Politik des Massen- i mangel einsiellen werde, wie wir ihn seither nicht gekannt haben.Mordes mehr oder weniger ablehnend gegenüber stehen. ^

Mit allen Mitteln müsse dem entgegengearbeitet werven. AllesWas jedoch alldeutschen Kriegsjournalisten recht , ist eng- ' müsse versucht werden, um neue Wohnungen zu erstellen, in ersterlischen oder französi'chen Hetzern nur billig. So lassen fron-
,
Linie sei auch die Stadtaemeinde verpflichtet , hier tatkräftig cinzu-

zösische Hetzblätter vom Schlage des „Figaro "
, „Temps "

, Ma - greifen . Dem Allem können wir beipflichten . Nicht jedoch demtin " usf . , wenn sie die französische Volksseele zum Kochen brin-
;
was der Artikelschreiber in seinen weiteren Ausführungen verlangtgen wollen , einfach eine Meldung alldeutscher B l ä t - i bezüglich eines bestimmten Vorschlags , den er machen zu müssenter vom Schlage der „Deutschen Tageszeitung "

, „Täglichen S^ ubte. Wir müssen ihm da, wenn er es mit seinem VorschlägeRundschau"
, - „Deutscher Zeitung "

, „Kölnischen VolksIstuna " €rnft meint , jedes Verständnis für das, was in Bruchsal wirklichnottut absprechen ; es scheint ihm da weit mehr an einer Verschöne¬

machen , die von den Besitzenden als ein Gebiet betrachtet werdch
in daS keiner von außen eindringen darf.

Die Gründe , die der „Merkur"-Artikel gegen die Freimachung
der Bahn für alle Tücht 'gen anführt , sind äußerst gezwungen«
Natur . So ist gesagt , es dürfe nicht dazu kommen , daß von Kin¬
dern e in c r Familie der eine als begabt zum Studieren , der «*
dere als weniger begabt zur Handarbeit „verurteilt " werde. W
sind der Ansicht, daß jeder der Betätigung zugeführt wetda
müßte, für d '

e er sich am besten eignet, gleichgültig , ob eS sich d»
Be , um Angehörige der besitzenden oder nich.-besitzenden VoB-
klassen handelt. Die bei den Besitzenden vorhandene Scheu dar
der Handarbeit , die sich bis zu deren Verachtung steigert, bewirkt
daß Sprößlinge dieser Kreise , die bei einfacher Arbeit für die 0*
somtheit etwas leisten könnten , ohne BerücksicPigung ihrer Be¬
gabung für Berufe bestimmt werden, die sie oft selbst nicht ie>
friedigen und in denen sie sich nie hervorragend betätigen könne»
Die unvernünftigen Eltern haben dann aber erreicht , daß sie nicht
die „Schande" erlebten, eines ihrer Kinder als Handarbeiter sich
betätigen zu sehen .

Dese Mißachtung der Handarbeit, die einen der wichtigste
Grundpfeiler jeder gesellschaftlichen Ordnung darstellt, führt dcm»
weiter dazu , ihre Verrichtungen ausschließlich den Minder¬
bemittelten zur Pflicht zu machen Damit hierin keine grmch-
sätzlichen Verschiebungen eintreten , müssen die geistigen
leiten der Angehörigen der arbeitenden Klassen verkünmte»
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wenn nicht irgend ein Zufall ihre Entfaltung ermöglicht . zzjM ^mmen Dunen

wff . erscheinen, aus der, was ja aus diesen Blättern nicht schwer*5114 sestzustellen , allerhand Erobereransprüche Deutschlands an
Frankreich und andere Länder ycrvorgehen. Aehnlich wie der

rung des Bruckstaler Stadtbildes als an einer Behebung der Woh¬
nungsnot zu liegen . Der Vorschlag des betreffenden Artiklfchrei -

deutsche Kriegshetzer im erssien Fall gestützt auf seinen franzö- bers geht nämlich dahin, beim Bahnihtf ein Gegenstück zum Gilde-
siichen Gssiununsisgenossen , erreicht diesmal der französische j Haus zu errichten , er will dort ein Haus mit 4—8 Zimmerwoh-Hetzer gestützt auf seinen deuftchen Gesinnungsgenossen-, daß der nungen erstellt wissen , um dem unschönen Anblick , den inan jctztnicht orientierte französische .Leser bewiesen glauÄ , daß die ^oeniehen müsse, ein Ende zu bereiten^ Er schlägt vor , die Spar¬lammsromme französische Reoierung nichts anderes will, als s

^affe oder die Ortskrankenkasse sollen sich hier ihre Gebäude bin -das fvsnzösische Volk vor diesen Eroberungsaniprüchen Deutsch- lallen ! da deren gegenwärtige Räumlichkeiten doch bald zu kleinlands schützen — indem eben der französi' che Hetzsournalist -würden, außerdem würden die genannten Institute sich dadurch

armselig die Gründe, die den Gegnern der Schaffung gleicher SÖr
dungsmöglichkeiten für alle Kinder des Volkes zur Verfügmtz:
stehen , sei noch an dem Argument gezeigt, es dürften auch a»k
Gründen der Bephlkerungspolitik die Begabten — immer ntfj
dicjenmgen aus den unteren Volksklassen ! — nicht die Möglichen
bekommen , Glieder höherer Bildungsschichten zu werden, weil
sobald sie diesen angehörten, sich — weniger vermehrten!

Der Verfasser des „ Mer!ur "-Artikels hätte sich seine AcktH
wesentlich erleichlern können . Er brauchte nur den einen Sei¬den er ziemlich an dem Schluß seiner Betrachtungen verwevW
cm deren Spitze zu stellen , das Wort von Professor Förster : &
ift im allgemeinen nicht gut , wenn jemand ft
rasch in andere Klassen auf steigt .
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'
sitzenden Klassen vollkommen , nur daß er und ihm Gleichgesinn̂ - fr * "8 ,c

Ansicht der deutschen Hetzzeitung als die Meinung des deutschenVolkes ausgibt , das in Wirklichkeit über die Eroberungssucht des
Hetzblattes erzürnt ist und nichts als feine VerteidiM-ng und
s-einen Schutz vor Invasion erstrebt usf . , usf . In ähnlicher Weisewerden d :e Reden unserer und der gegnerischen Staatsmänner
„behandelt" .

Was läßt sich nun gegen diese Methoden , die sich leicht ver¬
doppeln und verdreifachen ließen, machen? Ein absolutes Mit¬
tel dagegen gibt es leider nicht , wohl aber können mancherlei
Dinge bessernd wirken. Vor allem kann das Volk sich damit
helfen, daß es die Kriegshetzpresse, deren Zweck es ist , das Volk
hinters Licht zu führen, nicht liest und Zeitungen abonniert ,die für eine dauernde Verständigung der Völker un- .ter Verwerfung der krtegerischen Gewaltmittel arbeiten , wobei '

ein Verdienst um die Verschönerung der Stadt erwerben. Und
eMich meint der Verfasser des Artikels, wer in der Lage sei , sicheine bessere Wohnung zu leisten , tue dies , sobald solche vorhanden
seien .

Wir müssen schon sagen , daß in Bruchsal eilte Besserung der
Mchnungsverhältnisse nicht zu erwarten tst, wenn sie mit solcher
Oberflächlichkeit behandelt werden und durch solche tt : zure-chendeund von großer Unkenntnis der wirklichen Verhälnisse zeuge wer
Vorschläge behoben werden sollen. Die einzige Sorge jenes Herrn
scheinen die 4—5 Zimmerwohnungen zu sein . Dabei dürfte doch
auch ihm bekannt sein, daß die größte Not auf dem Geb-ete der
kleineren Wohnungen, an 2—3 Zimmern , besteht , Wohnungen, die
der Arbeiter und kleine Beamte benötigt. An 5 Zimmerwohnun-
gen ist wahrhaftig in Bruchsal kein Mangel . Wie die Dinae stehen.

es meist nicht für zweckmäßig halten, sich mit derselben Offenh«^
auszusprechen.

r . Rastatt, 8 . Aug . Infolge einer schweren Verletz
starb der Sohn unseres Parteigenossen Karl Weber
25 . Juli in einem Kriegslazarett . Er stand schon seit
vember 1914 im Fede und hat ein Alter von 22 Jahren ^reicht. Ter Familie unser herzlichstes Beileid. — Aus '
vierjährigen französischen Gefangenschaft zurückgekehrt
das Mitglied der Freien Turnerschaft Raswtt , Turngen
Max O t t. Es ist zu hoffen, daß er die Gefangenschaft
lich überstanden hat und heißen wir ihn in der Heimat
lich willkommen .

Kirchheim bei Heidelberg, 8 . Aug. Ter 17jährige Taglöho
Peter Puttler von hier kam beim Abspringen von eine»z
Rangierzug zn Lall , wurde überfahren und sofort getötet.
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Driburg , 8. Aug Am letzten Sonntag wurde hier der Ver¬
mag des Landesverbandes bad. Schneidermeister abgehalten ,
von über 100 Teilnehmern aus allen Teilen des Landes be

war . Auch die bad . Regierung, der Bund Deutscher Schnei -
«innungen , die bad . Handwerkergenossenschaften und andere

Verband nahestehenden Organisationen hatten Vertrete
' erf

*t, die ton dem Verbandsvorsitzenden Schneidermeister W e i ck
^ Karlsruhe begrüßt wurden. Der von ihm erstattete Jahres
dckit hebt hervor, daß das Schneidergewerbeunter dem gegen¬

wärtigen Rohstoffmangel schwer zu kämpfen habe . Einer Beschlags
I

^

«chme sämtlicher Stoffe und Futter seitens der Reichsbekleidungs -
lldfe sei man mit knapper Not entgangen. Nach dem von Rechner
j £ r a dj , Karlsruhe erstatteten Kassenbericht beträgt das Ver-

ndsvermögen rund 16000 Mk . ; die Unterstützungskasse für die
fheimkehrenden Krieger weist 10 277 Mk . auf. Die Versammlung

M sodann zwei Vorträge über das Genossenschaftswesen und
tfr Rohstoffversorgung sowie über das Lehrlingswesen entgegen.

der Aussprache darüber wurde bemängelt, daß Baden bisher
»icl zu wenig Rohstoffe von Berlin erhalten hat. Weiter wurde

! « besserer Ausbau der Fachschulen gewünscht . Bei den Vor
sMdswahlen wurde wieder Vorsitzender Wcick zum Vorstand ge
! lählt. Der nächste Verbandstag soll in Karlsruhe stattfinden.

Gochsheim bei Breiten , 8. Aug . Eine rohe Bluttat ist vor
I « oigen Tagen hier verübt worden . Ein 17jähriger, dem Lehrer-
l swnmrr in Karlsruhe ungehöriger Schulkandidat, der hier bei
'

„et Mutter zu Besuch weilte, wurde, als er in einem Stein
fkuch in einem Buche las , ohne jede Veranlassung von einigen
l ^ -wüchsigen Burschen überfallen und durch zwei Dolchstiche in
sdo , Rücken lebensgefährlich verletzt .̂

Mannheim , S. Aug. Am Mittwoch vormittag lauerte der hier
afte 40jährige Spengler Georg Schubert seiner von ihm

^ rennt lebenden Ehefrau auf und feuterte aus Eifersucht drei
; Harfe Revolverschüsse auf die Frau ab , welche nicht lebensgefähr-'

, verletzt wurde. Der Täter wurde verhaftet.
Ter Fntterwert des LaubeS . Die Laubsammlung ist im ganzen

kWeiche im Gange und bringt eine Reihe von praktischen Erfahrun¬
gen , die nicht rasch genug verbreitet werden können . Je besser
lchmlich das gesammelte Laub zusammengesetzt ist , desto größer
l mrd der Futterwert des daraus erzeugten Kuchens sein . Nun hat
ffich ergeben, daß . das Laub am nährstofshaltigsten ist, wenn die

ngen Triebe der Zweigspitzen mit abgestreift werden. Nur bei
j ten Weiden ist eine Ausnahme zu machen , Die jungen Triebe
, sind der lebendigste Teil des Baumes, mit PlaSma und Zellsäften

angefüllt. Die Bastregion der ganz jungen Rinde enthält am
; Esten Protein , und die Zellen, die später vorholzen , haben große
j Sengen von schmackhaften und appetltreizenden Säften . Daher
: stresse man stets die jungen diesjährigen Zweigepden gleichzeitig

gen mehrfachen , teilweise schweren Dieü 'tchls wurden bestraft:
W . mit 10 Monaten , R . mit b Monaten 1 Woche und V . wegen
Diebstahls und Hehlerei zu 2 Monaten 1 Woche Gefäng¬
nis . An der Strafe gehen je 1 Monat Untersuchungshaft ab.

Schlechte Kollegialität. Die Kellnerin Wilhelmine Sch . aus
Waldprechtsweier stahl in Mannheim und Karlsruhe in fünf Fäl¬
len andern Kellnerinnen aus ihren Wohnungen Blusen, eine
große Anzahl Schuhe, verschiedene Kleidungsstücke, zahlreiche
Strümpfe , Taschentücher , Hemden, Unterhosen , andere Leibwäsche,
Damenhüte , eine Straußenfeder u. a. im Gesamtwerte von über
6000 Mk . Die gestohlenen Sachen verkaufte sie zum Teil in
Frankfurt a. M . und in Mannheim , zum Teil konnten sie ihr
wieder abgenommen werden. Die Sch . ist schon vorbestraft. We¬
gen mehrfachen Diebstahls im Rückfalle erkannte das Gericht
auf eine Gesamtgefängnisstrafe von 2 Jahren 6 Monaten. Ein
Monat wurde als durch die Untersuchungshaft verbüßt erklärt.

Ein Todrsurtell . Nach dreitägiger Verhandlung hat das
Schwurgericht in Wien das Urteil gegen Kurt Franke und
Emo David gefällt, die des Raubmords an der Julie Earl ,
der Gesellschafterin der Baronin Viwante, vom 23. Februar ds .
Js . im Hotel Bristol angeklagt waren . Franke wurde mit allen
Stimmen , David mit elf Stimmen gegen eine Stimme für schul¬
dig befunden. Franke wurde zu 15 Jahren schweren Kerkers ,
David zum Tode durch den Strang verurteilt.

flus der Stodr.
* Karlsruhe, 9. August .

Zur Kleiderabgabe. Auf eine Meldung hin, nach der
Steuerzahler mit einem Mehreinkommen von 5000 Mk.
aufgefordert sein sollen, eine Bestandsliste ihrer Kleider einzn-
reichen zum Zwecke der Enteignung von Anzügen für die
Kleidersammlung , teilt die Reichsbekleidungsestelle dem „Berl.
Lok . -Anz.

" zufolge mit, daß die Kommunalverbände nicht die
Berechtigung haben, Bestandslisten zum Zwecke der Enteig¬
nung von- Anzügen einzufordern . Die Kommunen haben ledig¬
lich die Berechtigung , Bestandslisten von ihren ab gäbe fähi¬
gen Einwohnern einzufordern und die Richtigkeit dieser
Bestandslisten nachzuprüfen . Weitere Befugnisse und Eingriffe
in den Kleiderbestcmd der Privatleute haben die Kommuncil-
verbände nicht .

Fritz Ebcrwein ff. Aus dem Felde kommt kurz vor Redcck -
tionsschluß die Trauernachricht , daß der frühere Gauleiter der
Gypser , Gen . Fritz Eberwein , zuletzt Gauleiter des Bau -

v_ _ i_ _ o. ^ arbeiterverbandes in Konstanz, am 27 . Juli durch einen Gra
« t dem Laub ab, weil man auf diese Weise mehr als 25 Proz . t spl tte r getötet worden ist . Gen . Eberwein war

ren Verletz
Weber

schon seit
22 Jahren
. — Aus f
cückgekehrt
, Turngev
igenschaft
r Heimat

entf*

an verdaulichen Nährstoffen gewinnt, die natürlich den Laubfut-
tukuchen hochwertiger machen . D . h. 6 000 000 Zentner Grünlaub
»it den Zweigspitzen haben denselben Fntterwert wie 8 000000
Zentner reines Laub . Dazu kommt, daß auf diese Weise Erheb¬
liches an Sammelarbeit , Transport und Verarbeitung erspart

snnden kann .

Schleichhändler , Hamster und Wucherer .
Wemheim, 9 . Aug. Um dem Schleichhandel und Wucher mit

PbenSmitdeln wirksam zu begegnen , hat der Gemeinderat be-
en, eine Weiterverpachtung von Allmendgelände seitens der

Nmendberechtigten an auswärtige Landwirte künftig nur noch zu.
Blassen, wenn diese als Gegenleistungen landwirtschaftliche Er»
Mgniffe an die Stadt Weinheim abliefern. Tie Preisüber -
tietungen haben in der letzten Zeit auf dem hiesigen Wochenmarkt
inart zugenommen, daß für Frühbirnen u . Zwetschgen 70 bis 80
Nst. dar Pfund verlangt werden, während der Kleinhandelshöchst ,
preis bei Zwetschgen 48 Pfg . und bei Birnen 35 bis 46 Pfg . be¬
zögt. — Auch aus dem Odenwald kommen Klagen, daß die ^Kur¬
gäste alle kleinen Ortschaften abreifen und Butteer und Eier für
jeden Preis aufkaufen.

Emmendingen, 9. Aug. Man fft zurzeit gewiß an h^ Prer,-^
Wöhnt. Das höchste leistete sich aber laut „Breisg . Nachr .

" eine
»aucrsfrau von Mundingen , welche auf dem hiesigen Wochen.
mä für einen Stock Endiviensalat eine Mark verlangte.

Billingen, 8. Aug. DaS hiesige Großh. Bezirksamt warnt er-
«ut in einem in den Städten und Ortschaften des Amtsbezirks
angckrachten Anschlag die Fremden .Kurgäste vor dem Hamstern.
Zugleich werden die Landwirte und Lackdwirtsfrauen aufgefordert
« Helfen, das Hamsterlaster zu beseitigen , die Zudringlichen
dipweisen und zur Anzeige zu bringen. Wie notwendig diese
Atmung ist , geht daran» hervor, daß immer wieder Fälle bekannt
Derben, in denen Kurgäste für 1 Pfund Butter bi» 28 Mk. und
str rin Ei bis über 1 Mk. bieten. Jetzt in der Beerenzeit suchen
De Kurgäste Heidelbeeren und Johannisbeeren so viel sie nur de.
bannen Wunen zusammenzuhamstern und sie bieten für 1 Pfund
Heidelbeeren bis zu 3 Mk. und für 1 Pfund Johannisbeeren
1- S M . _

GeriMtszeituny .
Aus der Karlsruher Fenenstrafkammer.

Erschwindeln leichter als verdienen. Der Hausbursche Max
M Förster aus Markdorf war in Baden-Baden in einer^emüsehanduug in Stellung . Er fälschte dort verschiedene Rech-
f^ gen und erhob auf Grund dieser Urkunden bei einem Hotelier
^ Baden in sieben Fällen zusammen 855,70 Mk. Für das er-
^ vindellr Geld kaufte er sich Kleidungsstücke , zahlte alte Schul-

einen Teil davon verjubelte er auch. Als er verhaftet wurde,
man noch zwei gefälschte Rechnungen bei ihm vor , eine über

und eine über 107 Mk. Förster ist bereits mehrfach vor-
®Vrast . Wegen schwerer Urkundenfälschung und Be -
^ u g s wurde Förster zu 1 Jahr Gefängnis , abzüglich 4 Wochen

iersuchaagshaft , verurteilt .
lkriegsjugcnd. Die 16jähr:gen Burschen H . W ., Schriftsetzer -

4ing und der Buchdruckerlehrling A. P ., beide aus Karlsruhe ,
sendeten aus einem Postamte und aus einem Hause in der
ckacherstraße je ein Fahrrad . Gemeinsam mit dem Taglöhner*

• aus Karlsruhe entwendete W. zwei wollene Decker - -Neide
-
Achten auch eine Anzahl Kellereinbrüche , wobei ihnen in größe -

Mengen Eier , eingemachte Früchte , Fruchtsäfte, Weine, Sekt,:
^ vensmittel und eine Anzahl Flaschen Del in die Hände fielen .

[
^ bensmittel verzehrten die Gesellen , von dem Oel bekam

; B - gegen Bezahlung etwas ab, das übrige Oel wurde von
■ SB. und dem R . ebenfalls verkauft . Endlich beging W. noch

Diebstahl allein, er entwendete im Werordtbade ein ^Paar
i ^ Murstiefel und ein Paar Socken. Bei einem schweren Dieb-
^ ^ versuche ist die jugendliche Bande erwischt worden, dabei

SB. einen Revolver mit sicb. W. ist bereits voÄeftrakt. We -

schrm in den vierziger Jahren und verheiratet . Mit Eberwein
verliert die organisierte Arbeiterschaft einen bewährten Führer '
irild die sozialdemokmtische Partei einen überzeugten Anhän¬
ger . Alle, die mit Eberwem während 'einer mehrjährigen
Tätigkeit in Karlsruhe mit ihm in Berührung kamen , schätzen
feine persönlichen Eigenschaften als Mensch wie als Kämpfer.
Ehre seinem Andenken !

Erhöhung der Gepäckzitstellgebühren. Wegen der durch den
Krieg gjngetretenen weiteren Verteuerung der Fuhrhaltung
teerten mit Wirkung vom 12. August ds . Js . für die Kriegs¬
dauer bei den bad. amtl. Gepäck- und Erpreßgutbcstättereien
die Zustellgebühren weiter erhöht. Vom gleichen Zeitpunkt ab
werten die Gebühren für das Verbringen von Gepäck aus den
Wohnungen oder Gasthöfen in der Stadt in die Bahnhoffäum-
lichkeiten oder an die Züge und umgekehrt — Gepäckträger-
gebühren — um weitere 50 v . H . , das ist um 100 v . H . gegen¬
über den Frietenssätzen erhöht . In den übrigen b Zt. gülti¬
gen Bestimmungen der Gepäck - und Exprehgutbestältertarife
tritt eine Aeuderung nicht ein .

Erzeugerpreis für Frühzwiebeln . Die Reichsstelle für Ge¬
müse und Obü! hat durch Deröffentlichuu>g im Reichsanzeiger
Nr . 182 den . Erzeugerpreis für Frühzwiebeln ohne Kraut auf
18 Pfennige je Pfund mit Wirkung vom 3. August 1918 ab
festgesetzt.

Ucber die vorzugsweise Berücksichtigung Kranker bei der
Nahrungsmittelverteilung hat das Ministerium des Innern an
die Gr . Bezirksämter einen Erlaß gerichtet , in welchem es
heißt : Bei chronischen Kranken können die Kommunalverbände
Lebensmittelzusätze auf die Dauer bis zu höchstens vier Monaten
bewilligen, wenn für de» ärztlichen Prüfungsausschuß aus dem
Zeugnis des behandelnden Arztes genügende Anhaltspunkte für
die Annahme zu entnehmen sind , daß in dem Befinden des
Kranken sich in einem Zeitraum bis zu vier Monaten eine we¬
sentliche Besserung nicht einstellen wird. Mit dieser Vorschrift
wird die vorgeschriebene Erneuerung des ärztlichen Zeugnisses
etwas vereinfacht.

D«s badische Landespreisamt hat angeordnet, daß die durch
seine Fahnder in den Zügen und auf dem Bahngebiet beschlag¬
nahmten Lebensmittel möglichst der Nächstliegenden
badischen Elsenbahnkantine zur Nutzbarmachung für
das Personal zugeführt werde. Den Eisenbahnbeamten selbst ist
nahegelegt worden, sich den „Fahndern " gegenüber zwar höflich ,
im übrigen aber passiv zu verhalten. Dem Publikum gegenüber
sollen sich die Eisenbahnangestellten „neutral " verhalten, insbe¬
sondere dürfen sie die Anwesenheit von Kontrollbeamten nicht
verraten .

ez. Apollo -Theater . Am kommenden Samstag , abends 8 Uhr
und Sonntag , nachmittags 4 und abends 8 Uhr , gibt das Karls¬
ruher Residenz-Ensemble ein zweitägiges Gastspiel . Dieses En »'
semble , unter der artistischen Leitung des Herrn E . Zoller besteht
aus nur zurzeit hier weilenden Karlsruher Künstlern, welche zum
größten Teil an ersten Varietes Deutschlands verpflichtet waren.
U. a. seien genannt Artonis Sportakt , Martina , der Mann mit
der Wanne und Hedi Lucis akrobatischer Tanzakt u . a. m . Dieses
abwechssungsreichc Programm verspricht den Besuchern durch
seine Vielseitigkeit auf jedem Gebiete, einige genußreiche Stunden .
Im Uebrigen verweisen wir auf die Anzeigen an Len Anschlag¬
säulen.

Aus dem Fenster gestürzt. Aus dem Fenster seiner im
dritten Stockwerk eines Hauses der Markgrafenstraße gelegenen
Wohnung stürzte in verflossener Nacht ein 45jähriger, an Asthma
leidender Kaufmann . Er wurde in lebensgefährlich verletztem
Zustande mittelst Krankenautos nach dem städtischen Krankenhaus
verbracht .

Unfall. Ecke Amalien- und Bürgerstraße wurde am Mittwoch
vormittag eine 60 Jahre alte Schreinersehefrau aus Rheinzabern
von einem Wagen angefahren und zu Boden geworfen . Sie er¬
litt einen Oberschenkelbruch und fand ebenfalls Aufnahme im
städt. Krankenhaus.

Letzte Nvctzrtchte».
Japans Einmarsch in Sibirien.

400 000 Mann kampfbereit.
Zürich , 5. Aug . Nach hier vorliegenden Bericht«

bestätigt es sich , daß 200 000 Japaner bereit sind , um den
Vormarsch nach Sibirien anzuireten . Nach vollzogener Mo¬
bilisation würde sich diese Zahl auf 400 000 erhöhen.

Die Anklage gegen die rumänischen Kriegshetzer.
WTB . Bukarest , 8 . Aug. In ter rumänischen Kam¬

mer wurde gestern darüber abgestimmt, welche Minister der
Regierung B r a t i a n u s in den Anklagezustand versetzt wer-
ten sollen. Es wurde be'chlossen , die Anklage zu erheben gegen
d: e ehemaligen Minister Emil Costinescu , Vontila
Bratianu . Basile Montzun , Viktor Antonescu , Dr .
Angelescu und Taka Jonescu . Die Abstimmung
mußte geschöftsordrnmgsgcmätz für jeden angeklagten Minfftier
besonders vorgenommen werden . Die Stimman, die für die
Versetzung in den Anklagezustand abgegeben wurden , schwan¬
ken bei den einzelnen Ministem zwischen 111 und 1.17 . Nur
bei Viktor Antonescu stimmte ein Abgeordneter gegen di«
Anklage , wogegen bei allen anderen sämtliche Deputierte dafür
stimmten oder sich >einige der Abstimmung enthielten . Die
Versetzung des Ministerpräsidenten B r a t i a n u in den An-
llag^ ustand wurde, wie bereits gemeldet, vorgestern vorge»
nommen und zwar einstimmig mit 109 stimmen.
Oie Teilnahme der Vereinigten Staaten

am Rohftoffkrieg .
Die „Time s" melden aus den Vereinigten Staaten , daß

Lloyd Georges Gnladung zur Teilnahme am
Rohstoffkrieg Anklang gefunden habe und die öffentliche
Meinung in dem ausschließlichen Rohstoffmonopol eine
mächtige Waffe gegen Deutschland sehe. Doch
seien die Vereinigten Staaten zu einem bedingungslosen An-
passcn an die Entschließungen der Pariser Wirtschästskonfevenz
nicht bereit und ständen auf dem Boden der von Wilson vorge -
zeichneten Politik. Danach seien die Aufhebung aller wirffchast-
lichen Schranken und die Gewährung gleicher Handelsbeding¬
ungen eine der wichtigsten Friedensbürgschasten . In seiner letz¬
ten Botschaft an den Kongreß fügte Wilson diesem Programm
allerdings die einschränkende Klausel hinzu , daß Deutschland
unmöglich zum fraen Wirtschaftsverkehr zugelassen werden
könne , wenn es wefterhin unter einer ehrgeizigen und intrigan¬
ten Regierung bleibe, die den Weltfrieden störe.

Berlin, 8 . Aug . Wie der „Berliner Lokalanzeiger" aus
Genf erfährt , wird die Pariser Bevölkerung von ter
Regierungspresse ausgetordert , die durch das Bombardement
ter Hauptstadt verursachten bedauerlichen Zerstörungen als un¬
vermeidlich hinMnehmen. Der Ton ter .Havasnote läßt aber
erkennen, daß auch die Zahl ter Opfer sehr bedeutend
' st.

Bern , 8. Aug. Privattelegramm . Die Agence Hellenique
berichtet , das außerordentliche Kriegsgericht in Koszani verur¬
teilte den Metropoliten von Koszaui zu 5 Jahren Gefängnis wegen
angeblicher antipatriotischer Haltung . Der Bischof von Larissa
wurde in Athen verhaftet . General Papulias wurde als An¬
stifter der militärffchen Meuterei von Theben und L a m i a ver¬
haftet, — Nach dem Echo de Grec wurde auf der Insel Jthaka
der Belagerungszustand erklärt.

WTB . .Kopenhagen , 8 . Aug. Nicht amtlich. Nach telegra¬
phischer Meldung des dänischen Konsuls in Alexandria wurde daS
dänische Motorschiff „Col . itmbia „ ( 6570 B .R .T . ) am 1. August .
bei Port Said versenkt . Der Kapitän und 88 Mann der Besatzung
wurden in Port Said gelandet . Der dritte Maschinfft ist wahv«
scheinlich umgekommen.

Die Lage in Rußland.
PTA. Moskau , 6 . Aug . Eine Konferenz , die von der Dcm»

Regienlng einberufen war, teit beschlossen, den GutsbesitzM,
sämtliche enteig-neten Ländereien wieder zu geben . Die Bauern
dürfen keinerlei Land in Gemeinbefiü (Ob ''chffchina) -behalten.
Sämtliche Bauernländereien, auch wem: sie noch vor der Re¬
volution in Gemeinbesitz waren, werden in Emzelhöse zer¬
schlagen.

KriefkLsten der Redaktion .
H. Z. Die Sachen dürfen Ihnen nicht angerechnet Werder»

Allerdings, wenn Sie neu versorgt sind und andere Kameraden^
haben nichts, dann können Sie nichts dagegen machen, wenn dieses
zuerst an die Reihe kommen .

Verantwortlich: Für den redaktionellen Teil Hermann Kavelz -
für den Inseratenteil Gustav Krüger, beide in Karlsruhe, Luifeck
ürsße 24

Verdnsan zeiget*. *
Karlsruhe (Naturfreunde ) . Sonntag den 11 . August . TageStvur:

Steinbach, Schartenberg , Jberst , Korbmattfeksen , Baden . ,
Abfahrt : 4 .36 Hauptbahnhos. 4402

Bulach (Sc^ . Verein ) . Samstag den 10. , abends halb 9 Uhr,
Parteiversammlung in der Krone. Um zahlreiches Erscheinen ,
wird gebeten . 4401

Dnrlach ( Soz. Bürgerausschußfraktion .) Sonntag den 11. d. M.
finde ? morgens 19 Uhr , in der Brauerei Eglau, Reben- j
zimmer, eine dringende und wichtige Fraktionssitzung
statt. Die Fraktionsmitglieder werden gebeten , voüzShlig zu
erscheinen. 4404 , Der Borstand .

*
Arbeiterturnerbund . 3. Bezirk . Sonntag , 11 . August , nachmittags

2 Uhr , in Daxlanden Spieltag für Schlagball. Anschließend
Bereins -Vertreter -Konferenz. 4410

Wir suchen für das Städt . Bahnamt eine Anzahl
kräftiger, gesunder grauen und Mädchen (nicht unter
21 Jahren ) als

4378Städt . Arbeitsamt

KilMrnjimldkstelltKsrisrshk
Zähringerstraße 100. IL

[



Nr. 184. Freitag , den 9. August 1918.
Annahmestellen :

Karlsruhe : Kaiser-Allee *7
(Anstalt ), Rhelnstr . 18, Gabels
bergerstr . 1, Schillcrstr . 32,Kaiserstr . 34,94,243 , Amalien-
str . 15, Waldstr . 64, Jollystr . 1
(Hirschbrücke ),Wilhelmstr . 32,
Lndwig -Wilhelmstr . 5, 6er -
wigstrasse 46;

Durlach : Hanptstrasse 15,Rastatt : Poststrasse 6 ;
Bruchsal : Wdrthstrasse 6 ;
B .-Baden : Langestrasse 38,

Städtisches Konzerthaus .
Freitag , den 9. August * 1918 , V, 8 Uhr

Drei alte Sehachtelbesorgt fortwährend 4089
(jetzt wieder mit kurzer Lieferfrist )

Schorpp BekanntmachungMiiiiiiiiimiiimmimiiiiii
Fernsprecher 725

Versand nach auswärts unt. Nachnahme über den Verkehr mit Getreide, Hülse»fruchten, Buchweizen
Hirse aus der Ernte 1918.

Zur Ergänzung unserer Bekanntmachung vom 2.
(Ziffer 12b und 20) geben wir folgendes bekannt:

llll III

Statt besonderer Anzeige .

ij ' i

Schmerzerfüllt teilen wir Verwandten , Freunden und Bekannten mit, dass
unser lieber Bruder , Schwager und Onkel

Adam Drach
Landsturmmann , ausgezeichnet mit dem Eisernen Kreuz II . Kl .
nach 14monatlicher französischer Gefangenschaft unerwartet am 15. Juni 1918
infolge Lungenentzündung gestorben ist . 4406

In tiefer Trauer :
Valentin Drach , Schneidermeister und Familie
Peter Drach und Familie
Karl Friedrich und Frau, geh . Drach .

Karlsruhe , Wertheim a. M., den 8. August 1918.Kaiserstr . 174.

in reicher Auswahl stets vorrätig 3789
L. Weingand , Karlsruhe -Mühlburg.

Kkrlmil l>. Gemiuiie- liJtantöorbcitcr
Filiale Karlsruhe .

Samstag den 10 . August , abends 8 Uhr » findet im Lokal
„ Kronenhalle " , Kronenstraße 3, eine

Mitgliederversammlung
statt. 4407

Tagesordnung wird im Lokal bekannt gegeben .
Der Vorstand .

Apollo - Theater
Nar 2 Tage ! Marienstr . 16. Pur 2 Tage!

Samstag, 10 . August, abends 8 Uhr,
Sonntag, 11. Aug., nachm . 4 u. abends8 Uhr,

3 bis 4 Gipser
auf Akkordarbeit sofort gesucht
Josef Held , Kovgkschäst
Südendstrahe , Karlsruhe .

Taschenuhren
auch reparaturbedürftig , kauft

T . airv An- u« Berkaufs-
AJOVy , geschäft , « •

Markgrafenstrahe LS .

Schlisserherd,
Rohr und Schiff, preiswert zu
verkaufen. Anzusehen abends
nach V>7 Uhr. 4400

Borkstraße 84 , 4. Stock.

Mmbrliuki, Starren,
Zithern, Ziehharmonikas.

werden fortwährend angekauft
in Weintraubs 4411

An- und BerkaufSgeschäft
Kronenstraße 52 . Tel. 3747 .

Fnssball .
Sonntag , den 11 . Aug.1918

Spielplatz Mühlburg :
Conkordia Karlsruhe I u. II

gegen
Mühlburg I und II .
Spielplatz V. f. B. :

Germania Durlach I
gegen V. f. B . I .

Fussballverein Bulach I
gegen V. f. B. II.

Beginn : 4398
I . Mannschaften um 4 Uhr

II . Mannschaften um V« 3 Uhr ,

Oehmdgras -
Berfteigernng .

Am Samstag » de« 10 . Aug .
1918 , vorm. 8 Uhr, wird daS
Oehmdgras - Erträgnis in der
Darlander WässerunggegenBar -
zablung Sffentlich versteigert.

Zusammenkunft vorm. 8 Uhr
an der Albschleus« beim Rhein¬
hafen. 4374
Stadt . Gutsverwaltung

Karlsruhe -Rüppurr .

Abgängige
Tiere

aller Art kauft

SwWes ©arienmni
Karlsruhe. 4119

Itlalerarbeiten !
Maler -» Anstreicher - und

Zimmertapezier - Arbette « rc.
werden prompt ausgeführt vom
Malergeschäst Werderstr . 8S
oder Schützenstr . 18 . 3779

Aufpolstern
v. Bettrösten, Matratzen , Diwans
und Kanapees ufw . besorgt
Polsterei Köhler » Schützenstr . 25.

Gates wohlschmetkendesMittageffea ohne Fett, ohne Fleisch,

des 4403

Karlsruher Residenz-Ensembles
Artistische Leitung : E. Zoller .

Grosses
Familien - Spezialitäten - Programm .

aber mit kräftigem Fleischgeschmaik and für weniges Geld
erhält man durch Verwendung von Fleischextrakt -Erfatz „ Ohsena *
„Ohsena" ist von der ErsahmittelstelleSchleswig-Holstein unt . Nr . 61
am 22. Juni 1918 zum Handel im ganzendeutschen Reich genehmigt.
Man nehme alle Sorten grüner Gemüse und grüner Garten¬
gewächse (je nachdem , wie die Jahreszeit es bietet ) . Dieselben
werden mit einer Hackmaschine oder mit dem Hackmeffer so fein
wie möglich zerkleinert und dann eine sauber gewaschene unge¬
schälte Kartoffel a Person, ebenfalls fein gerieben, zugesetzt und
alsdann mit Salz und Waffer zu Feuer gebracht in einem zu¬
gedeckten Gefäß. Wenn die Suppe gar und seimig ist . wird a Per¬
son ca . 20 Gamm „Ohsena" zugeseht und hat die Suppe dann
einen kräftigen Fleischgeschmack . Soll sie nicht als Vorspeise , son¬dern als Mittagessen dienen, wird die Suppe etwas dicker einge¬
kocht durch mehr Zusatz von Kartoffeln und fein gehacktem grünen
Gemüse und „Ohsrna-Extrakt" nach Geschmack. Auf diese Weise
empfindet man beim Mittagessen in den fleischlosen Wochen nichtdas Fehlen von Fleisch, sondern alle Suppen erhalten durch
„Ohsena" einen kräftigen Flcischgeschmack . — „Ohsena" ist in den
meisten Geschäften der Lebensmittelbranche käuflich zu folgenden
Preisen : Pfd . netto Mk. 5 .26 Yg Pfd . netto Mk. 2 .90

% Pfd . netto Mk. 1 .60 . 4300
Mohr & To . , G . m . b . H . , Altona -Elbe .

Mmeute zm Weltkrieg. Kmail- cheschirre
1 . Das deutsche Weißbuch . 0,35 M.

r 2. Das englische Blaubuch I . 0,45 „8. Das englische Blaubuch II 0,55 „' 4. Das russische Orangebuch . . . . . . . . 0,35 „5. Das belgische Graubuch . . . . 0,35 „
6. Das Gekbbuch Frankreichs I . 0,55 „
7. Das Gelbbuch Frankreichs II . 0,55 „
8. Das Gelbbuch Frankreichs III . . . . . . 0,45 „l 9. Das österreichisch-ungarische Rotbuch . , . . 0,45 „

10 . Das italienische Grünbuch I . . 0,55 „
f ' 11 . Das italienische Grünbuch II . 0,55 „

12. Das fer'f) ische Blaubuch . . . 0,55 „13. Das deutsche Weißbuch II , 1 . Teil . . . . . 0,55 „l 14. Das deutsche Weißbuch II , 2. Teil . . . . . 0,65 „
■ 15. Das englische Blaubuch (Nachträge) . . . . 0,65 „' 16. Aus dem belgischen Graubuch II ( Nachträge ) . 1,— „
Buchhandlung Volksfreund , Luifenstr. 24

Telephon 128 .

werden dauerhaft repariert (nicht gelötet) 3652

Geschirr-
"

;
'

MF " Tüchtige

•Aushilfs -Kellnerinnen
und Spillfrauen

für jeden Sonn » und Feiertag gesucht .

Sonntags geöffnet von 10—12 Uhr.
Stöbt Arbeitsamt

iilfebirnflnirDirRcllr Karlsruhe

In der Zeit vom 16. August 1918 bis 15. August 1919
fett Landwirte an das im Betriebe gehaltene Vieh

1) An selbstgebautem Hafer ober an Gemenge aus
und Gerste (also nicht reine Gerste) täglich verfüttern :

a) An Pferde und Maultiere durchschittlich 3 Pfund.d) An die zur Feldarbeit verwendeten Zugochsen bis 15.November und vom 1 . März bis 31 . Mai 1919 dunst
schnittlich 1,6 Pfund .

c) An die in Ermangelung anderer Spanntiere zur FH.arbeit verwendeten Zugkühe unter Beschränkung M2 Kühe für jeden Betrieb bis 15. November und tan
1 . März bis 31 . Mai 1919 durchschnittlich 1 Pfund sichdie Kuh.

2) Zulagen für schwerarbeitende Zugpferde , sowie Fuĵan die zur Zucht verwendeten Tiere nur mit GenehmiM^unserer Futtermittelstelle (Festhalle) abgeben.
II .

Die Druschprämie für Hafer beträgt für 1 Ztr .:
Ms einschl. 31. August 1918 5 Jl

15. September 1918 4 Jl
„ „ 15. Oktober 1918 3 Jl
„ „ 30 . November 1918 2 Jl .

Karlsruhe, den 6. August 1918.
_ _ Das Bürgermeisteramt ._

4397

Bekanntmachung .
Mit Rücksicht auf den Krieg fällt auch die diesjähW

Herbstmesse (3 . bis 11 . November bs . Js .) aus.
Die für die Plätze zur Herbstmesse 1914, die aus dem gle-

chen Grunde ausfallen mußte, geleisteten' Anzahlungen (Drwis.
geld) werden den Beteiligten aus Antrag zurückerstattet, «-
dernfalls für die Frühjahrsmesse 1919, falls solche abgehaÄn
werden kann, gutgeschrieben. 449

Karlsruhe, den 1 . August 1918. '
Der Stadtrat .

ßoft 1,84 M l

W - ÄrteW
HW" Heute "W»

ix de» BerdusrneschWeu Rr. «—A
emschl. 5 W»d Kopfmesne seit» bte |

vbftmiirde Rr. 1.
Karlsruhe , den 9. August 1918.

nabrungsmittelamt der Stadt Karlsruhe.

Eier
Es ist uns wieder ein Wagen Auslandseier (Ukrainer) P

gewiesen worden , deren Kleinverkaufspwis sich auf 55 M
stellt. Wegen des hohen Preises und da für die Haltbarkstt d»
Eier nicht gebürgt werden kann, sehen wir davon ab, dich
Eier auf Marken abzugeben.

Die Eier gelangen von heute Freitag nachmittag ab in de»
Eierverkaufsgeschästen markenfrei zum Preise von 55 W
für das Stück zum Verkauf . 448

Karlsruhe, den 9 . August 1918.
Nahruugsmittelamt der Stadt Karlsruhe .

Schlosser ,
garnisondienst- oder arbeitsverwendungsfähig sofort gesucht

'

Angebote an

Pfalz -Werke, Speyer a. Rh.

^ bsftss^ Zähringerstraße 100 . 4071

Standesöacha '
uszüge der Stadt Karlsruhe .

Eheaufgrbote. Gottfried Wetterich von Schillingstadt Kauf'
mann hier, mit Anna Walz, Witwe, von Grötzingen. Valent !»
Schmitt von Epfenbach , Bureaugehilfe hier , mit Theresia GärtnS
von Heidelberg . Anton Lippmann von Ludwigshafen a . Rh ., 8*
brikant in Ludwigshafen a . Rh., mit Irma Krämer von hier.

Eheschließungen . Stefan Nägcr von Rammersweier, I
in Zunsweier , mit Marie Dinkel von Leonbronn .

Todesfälle. Stefan Rapp, Zugsrevisor a . D., <5fyvtU& '
63 I . alt . Juliana Gebhardt, 61 I . alt , Ehefrau von Karl
Hardt, Kernmacher . Maria Abt , 50 I . alt, Ehefrau von Geo«e
Abt , Ingenieur . Pauline Ganz , 74

'
I . alt , Witwe von FriedrU

Ganz, Bäcker. Friedrich, alt 5 Monate 20 Tage, Vater And*
Licht, Schuhmacher . Karl Schleicher , Taglöhner, geschieden, alt ^
Jahre . Käte, all 1 Jahr 7 Monate 29 Tage, Vater August Fra»l
Kaufmann . Jakob Blum, Dentist, Ehemann, alt 46 Jahre . Er»»
alt 1 Monat 23 Tage, Vater Karl Engel, Hafenarbeiter
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